Podzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedition: 
Dyielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


N Ptasuror Galosche: 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft. 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


Freitag. den 16. (28.) Oetober 1898. 


Tageblal 


In 


. 


G.NETEPEYPFR, 


a: 


ins Heihsmappen, ein rothes Dreieck au den Grun dungejahr 1860 u. das Wort St. Petersburg. 
Zu haben in allen Galanteriewaaren⸗Handlungen. 


Repräſentanten: Ch. Lurie & Sz. Gurlan 
in Warſchau, Nymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 
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Besonders bewährt 8 = 35 3 
gegen Kopfschuppen 2 S8 3 
und das dadurch verur- * #3 5 
sachte Ausfallen der Haare. — Ss = 
Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr, med. d. Fichbaf. 3 — * . 5 
Specialarzt für Hantkrankheiten in Elberfeld. ’ — 8 2 > 
Alleiniger Fabrikant: = 5. 2 
Hex. Mülhens, = 14 
N 47. Köln und Riga. M 47 ll. 2 9 2 
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. g 2 = 
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| =-NWintin I HRDIRITE, 
> Dr. Hofmann, Kleines Handbüdlein für Radfahrer 40 Kap. 

Smutny, Behand ung des Fahrrades 50 „ 
| Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 50 „ 

Die Krankheit des Radfahrers W „ 

Kann, Nervoſität und Radfahrer 25 „ 
) Album der bedentendſten Rennfahrer der Welt 60 „ 
> Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 55 „ 


Steis vorräthig in 


L ZONER’s Buch und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikauerſtraße 108, 


Serre. SA 
Dr. med. Goldfarb Dr. Wincenty Gajswicz 


ee Heſchlechis⸗ und po kilkunastoletniej praktyee zamiesz kal w 
l Kraukheiten, i Kodzi liy N Rynek i Konstanty- 
92 18 21 przy ulicy Nowy Rynek 1 stanty- 
Zawadzka⸗ Straße Mr. nowskiej, W domu p. Zuby M 5 i przyjmuje: 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenati. 2 chorobami 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. hear 
hi} erg Mehr, urn WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
eodziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 


Nachm. 
wieezorem. 


Dr. J. Abrutin, 
| (Spitalarzt) 
aut, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
teitem wohnt Kröttaſtr. AR 9. — Sprichſtun⸗ 
in; Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
amen von 5—6 und für Unbemitielte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


| 


>. 


Bitte gebrauchen Sie die 
Wichſe 


— 101 — 
GIII ns k i, 
Haupldepot: Richard Luda, Zar» 
gowa-Strafe 26, 


E- 


Sala Koncertowa. 
W Sobotg 17 (29) Wirken 1 5-go Listo- 


Artystyczna 


Maskarada. 


In lan d. 


St. Petersburg. 


— Den im „Pyoer. Has.” veröffentlichten 
Allerhöchſten Tagesbefehlen im Militärreſſort iſt 
Nachſtehendes zu entnehmen: „Seine Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer geruhte bei Seiner Reiſe 
nach Dänemark Seine Aufmerkſamkeit darauf zu 
richten, daß die plötzlich zum Schutze der Eiſen⸗ 
bahnlinien von Sewaſtopol bis Libau berufenen 
Truppentheile dieſen rechtzeitig in voller Ordnung 
ausübten, wofür Seine Kaiſerliche Majeſtät den 
Rayonchefs des militäriſchen Schutzes, ſowie den 
übrigen Militärs, die hierbei befehligten, das Mo⸗ 
narchiſche Wohlwollen und den braven Untermili⸗ 
tärs — den Zariſchen Dank eröffnet.“ 

— Das Organ der Petersburger geiſtlichen 
Akademie, der „Hepxoßnnü Bboruarr”, behan- 
delt nach einer Mittheilung des „R. T.“ die 
ſchwere Lage der Landgeiſtlichkeit in den Mißernte⸗ 
gegenden. Dieſelbe ſei noch viel ſchlimmer als 
die der Bauern, da den Bauern Landſchaft und 
Regierung mit Getreidedarlehen zu Hilfe kämen, 
der Geiſtliche aber, welcher doch auf ſeinen Feldern 
gleichfalls nichts geerntet, von keiner Seite Bei⸗ 
ſtand erhalte. So bleibe ihm nichts übrig, als 
für ſchwere Procente von den örtlichen Getreide⸗ 
wucherern Korn und ſonſtige nothwendige Lebens⸗ 
bedürfniſſe zu borgen und ſich dadurch in ein 
Schuldennetz zu verſtricken, aus dem es keinen 
Ausweg giebt. In den Pfarrhäuſern auf dem 
Lande ſehe es ſchlimm aus. Die Kinder laufen 
abgeriſſen und barfuß einher; die gewöhnliche 
Speiſe iſt eine Suppe aus Kohl, Sauerampfer 
oder Neſſeln mit einem Löffel Milch darin. Brod 
komme in vielen Pfarrhäuſern nur noch als Lecker⸗ 
biſſen auf den Tiſch. Trotzdem dringen aus den 
Kreiſen der Landgeiſtlichkeit, welche von jeher an 
ſchwere Entbehrungen gewöhnt iſt, wenig Klagen 
an die Oeffentlichkeit, und es muß jetzt wirklich 
ſchon ſehr ſchlimm ſtehen, wenn jetzt der „Uep⸗ 
Kosus1ä BBOTEARY“ Briefe der Geiſtlichen aus 
den Nothſtandsgebieten zu veröffentlichen beginnt. 
Man vergißt in der Geſellſchaft nur zu leicht, daß 
der Landgeiſtliche vom Staate nur einen ganz klei⸗ 
nen Zuſchuß (etwa 100 Rbl. jährlich) oder auch 
gar keinen erhält und im Weſentlichen auf den 
Ertrag ſeines Landes und die Zahlungen der Ge⸗ 
meinde für verſchiedene gottesdienſtliche Handlun⸗ 
gen angewieſen iſt, was in Nothjahren Alles fori⸗ 
fällt. Es wird daher wohl nichts übrig bleiben, 
als daß auch beſondere Mittel zur Unterſtützung 
der Geiſtlichen flüſſig gemacht werden. 

Weſenberg. Ein entſetzlicher und auch in 
ſeinen Folgen grauenerregender Mordverſuch iſt, 
wie der „Rev. Ztg.“ geſchrieben wird, am 21. 
Oktober im hieſigen Poſtcomptoir am allgemein 
beliebten und hochgeachteten Poſtmeiſter D. verübt 


18. Jahrgang. 


ſertionsgebühren: 


Für die fünfgefpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Kurz nach 12 Uhr Mittags, zu einer 
Zeit alſo, zu welcher bekanntlich die Poſtbehörde 
das meiſte Publicum aufzuweiſen hat, betrat der 
Gehilfe des Poſtmeiſters, S., das Local, um nach 
einem gehabten Urlaube ſeine Functionen wieder 
zu übernehmen. S. betrat das hinter dem Em⸗ 
pfangsbureau belegene Zimmer, woſelbſt ſich der 
Beamte St., welcher während des Urlaubes des 
Poſtmeiſters⸗Gehilfen deſſen Obliegenheiten verwal⸗ 
tet hatte, anſchickte, dem S. Papiere, Documente, 
Marken u. ſ. w. zu übergeben. In demſelben 
Momente kam der Poſtmeiſter D. in's Zimmer, 
um geſchäftlich mit dem Beamten zu verhandeln. 
Kaum bemerkte der Poſtmeiſtersgehilfe S. ſeinen 
nächſten Vorgeſetzten, als er einen Revolver aus 
der Taſche zog und in kurzer Reihenfolge drei 
Schüſſe auf D. abgab. Sämmtliche Schüͤſſe tra⸗ 
fen und zwar der erſte den Nacken, der zweite die 
Wange und der dritte die Hand. Der ſich dem 
Mörder in den Weg werfende Beamte St. wurde 
durch einen Revolverſchuß des Wüthenden gleich⸗ 
falls an der Hand verwundet. Kaltblütig verließ 
S. nach dem Attentate das Poſtcomptoir und be⸗ 
gab ſich in ſeine Wohnung, in demſelben Hauſe 
Sfindlich, wo er ſeiner Frau vom Geſchehenen 
Mittheilung machte und erklärte, ſolches nunmehr 
dem Kreischef anzeigen zu wollen. Trotz der 
Bitten der Frau, ſich zunächſt wenigſtens etwas 
beruhigen zu wollen, verließ S. ſeine Wohnung, 
um ſich im Corridor durch einen wohlgezielten 
Revolverſchuß durch die Schläfe der wohlverdienten 
irdiſchen Gerechtigkeit zu entziehen. Der Tod trat 
nach ganz kurzer Zeit ein. Der Zuſtand des Poſt⸗ 
meiſters iſt glücklicher Weiſe kein direct hoffnungs⸗ 
loſer. Die Aufregung in der Stadt iſt eine un⸗ 
geheure, um ſo mehr, da der Poſtmeiſter, trotz⸗ 
dem er kaum ein Jahr ſeine Stellung hierſelbſt 
verſieht, es verſtanden hatte, ſich während ſeiner 
Dienſtzeit durch allzeit liebenswürdiges und entge⸗ 
genkommendes Benehmen dem Publicum gegen⸗ 
über die allgemeine Liebe und Verehrung zu er⸗ 
werben. 


worden. 


Das Departement für Handel und 
Manufakturen. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Zu den Regierungsinſtitutionen, die das öffent⸗ 
liche Intereſſe beſonders in Anſpruch nehmen, ge⸗ 
hört an erſter Stelle das Departement für Handel 
und Manufakturen beim Finanzminiſterium. Der 
Geſchäftsmann, der Handel⸗ und Gewerbetreibende, 
der Fabrikant und Großinduſtrielle, der Landwirth 
und Börſianer, der Rheder, Bankier und Aktionär 
und ſchließlich der Ausländer, — ſei es als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Kaufmann und Induſtrieller oder als 
Vertreter von bald großen bald kleineren Unter⸗ 
nehmungen — ſie Alle haben in ausgedehntem 
an direkt und indirekt mit dieſem Departement 
zu thun. 

Departement für Handel und Manufakturen! 
Für unſere Vorſtellung liegt in dieſen Worten 
„Handel und Manufaktuxen“ eine ganze ſelbſt⸗ 
ſtändige groß artige Welt, deren Bedeutung mit 
jedem Jahre wächſt und um die im kommenden 
Jahrhundert unſere geſammte Politik ſich drehen 
wird. Das mächtige Wort unſeres Herrſchers von 
dem wünſchenswerthen Einhalten der Rüſtungen 
mit Rückſicht auf die ökonomiſche Lage der Völker, 
das noch vor Schluß des 19. Jahrhunderts ge⸗ 
ſprochen werden konnte, verleiht ſchon im Vor⸗ 
aus den kommenden Ereigniſſen des 20. Jahr⸗ 
hunderts ſeine Färbung. Die Schickſale der 
Menſchheit werden nicht in den Miniſterien des 
Aeußern, ſondern in denen der Finanzen ihre 
Regelung finden. 

Es klingt daher beinahe wie ein Ana⸗ 
chronismus, daß die Fragen des Handels und der 
Induſtrie bei uns in einem Departement behandelt 
werden, deſſen Chef infolge ſeiner Stellung auch 
alle ſonſtigen laufenden Geſchäfte zu erledigen hat, 
während man im Auslande ſchon längſt zu ſelbſt⸗ 
ſtändigen Miniſterien für Handel und Gewerbe 
übergegangen iſt. 

Dieſe auormale Erſcheinung in den ruſſiſchen 
Verhältniſſen gegenüber den ausländiſchen iſt frei⸗ 
lich leicht zu erklären. Sie findet ihre Begründung 
in der Geſchichte der Entwickelung des ruſſiſchen 
Handels und der ruſſiſchen Fuduſtrie In Weſt⸗ 
europa wurde die Naturalwirthſchaft ſehr ſchnell 
durch die kapitaliſtiſche abgelöſt und der kapita⸗ 
liſtiſche Unternehmer bemächtigte ſich mit großer 
Eile des neuen Entwickelungsprozeſſes, indem er 
geſchickt die Vervollkommnung der Produktions- 
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mittel für fich auszunutzen verftand und in die 
Hause, ſpäter Fabrikinduſtrie eingriff. Alle günſtigen 
Bedingungen für eine geſunde Entwickelung von 
Handel und Induſtrie gingen vornehmlich von 
der Privatinitiative und der Arbeit einzelner 
Bevölkerungsſchichten aus. Die Handelsminiſterien 
ſind hier im Gang der Verhältniſſe ſozu⸗ 
ſagen von ſelber entſtanden, ſie waren eine Folge 
der Umwälzung auf allen Gebieten des Verkehrs⸗ 
lebens. 

Unter ganz anderen Bedingungen nahm unſer 


geſchäftliches und induſtrielles Verkehrsleben ſeine 
Eutwickelung. Der ruſſiſche Gelehrte Miljukow 
führt aus, daß die ruſſiſche Manufaktur und 


Fabrik ſich nicht organiſch 
unter der Einwirkung des Bevölkerungswachs⸗ 
thums entwickelten, ſondern erſt ſpäter von der 
Regierung geſchaffen wurden, die ſich dabei von 
eigenen praktiſchen Bedürfniſſen, ſowie von dem 
theoretiichen Geſichtspunkte leiten ließ, wonach 
man für die Entwickelung der nationalen In⸗ 
duſtrie ſorgen müſſe. So entſtand für 
Regierung eine ſehr ſchwere Arbeit, da man nicht 
nur die äußeren Mittel der materiellen Ent⸗ 
wickelung: Verkehrswege, 
Kreditverhältniſſe ꝛc. ſchaffen, ſondern die Privat- 
initiative und Unternehmungsluſt großziehen mußte. 


aus dem Hausgewerbe 


unſere 


Hafenbauten, geregelte 


— —— — — 


„Den Fabrikanten gab man in der Perſon von 


Leibeigenen unentgeltliche Arbeitskräfte, durch künſt⸗ 
liche Monopole, große Beſtellungen 
gierung, hohe Zolltarife wurde die Zahl der Kon⸗ 
ſumenten künſtlich vermehrt“ (Miljukow). 


für die Re⸗ 
So 


geſtalteten ſich die Verhältniſſe unter Peter I. und 


ſeinen nächſten Nachfolgern. Mit der 
beſteigung Katharina II. hörte der Zwang, das 


Thron⸗ 


Syſtem perſönlicher Monopole auf, die Regierungs⸗ 


unterſtützung ließ man aber nicht fallen. Dieſes 
Syſtem hielt bei uns bis in die jüngſte Gegen⸗ 
wart an. Die Geſchichte Europas in techniſcher 
Hinſicht blieb aber nicht auf demſelben Fleck 
ſtehen; die großartigen Entdeckungen brachten die 
Staatsorganiſationen einander näher; dank den 
neuen Verkehrseinrichtungen, — den Eiſenbahnen, 
dem Telegraph und dem Telephon, — iſt es un⸗ 
möglich geworden, daß Staaten ſich mit Mauern 
umgeben und von einander abſchließen. Selbſt 
die tauſendjährige chineſiſche Mauer beginnt unter 
den neueſten geiſtigen Errungenſchaften zu wanken 
und wird wohl ſehr bald auseinanderfallen. Die 
europäiſchen Staaten haben ſich veranlaßt geſehen, 
zum Syſtem der Handelsverträge überzugehen, 
welche den Völkerfrieden ſtärker befeſtigen und zu 
halten helfen, als die großartigſte Heeresmacht. 
Das nationale Bewußtſein der Völker iſt trotz 
alledem nicht ſchwächer geworden und ihre Arbeit 
wird mit jedem Tage erſprießlicher, weil ſie zu⸗ 
gleich für die Intereſſen der nachbarlichen Staaten⸗ 
glieder arbeiten. 

Dieſem neuen Zuge der Zeit hat ſich auch 
Rußland nicht verſchließen können; es mußte mit 
dem Syſtem der höchſten Schutzzölle brechen und 
ebenfalls Handelsbündniſſe mit den Nachbarſtaaten 
abſchließen. 

Es liegt aber zwiſchen der Verbreitung des 
neuen Zeitgeiſtes in Europa und bei uns ein 
gewaltiger Unterſchied. Dort ſah man ihn kommen 
und war auf Alles vorbereitet. Wir jedoch wur⸗ 
den von demſelben überrumpelt und ſo geſchah 
es, daß wir uns auf der einen Seite zu großen 
welthiſtoriſchen Greiguiffen, wie z. B. dem ſibi⸗ 
riſchen Bahnbau — bekannten und auf der an⸗ 
deren Seite jahraus jahrein mit Mißernten zu 
kämpfen haben. Auf der einen Seite ſchaffen wir 
Geſetze und arbeiten Projekte aus, auf die wir 
ſtolz ſein können und durch die Rußland ein 
ſelbſtſtändiges ihm eigenes Gepräge erhält. So 
ſind unſere Währungsreform, das Branntwein⸗ 
monopol — ganz zielbewußte Thaten von der 
immenſeſten Tragweite; durch das neue Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz ſind wir zu einem regelrechten Be⸗ 
ſteuerungsſiſtem übergegangen. Neben dieſen fer⸗ 
tigen Geſetzen werden Geſetzentwürfe ausgearbeitet, 
die auch von dem neuen Zeitgeiſte getragen 
ſind. Man braucht nur der Aktien⸗ und 
Börſenreformvorſchläge zu gedenken. Auf der 
anderen Seite werden die Fragen des ge⸗ 
ſammten ruſſiſchen Handels und der geſammten 
Induſtrie in einem Departement erledigt, das 
ein Ueberbleibſel alter ruſfiſcher Kulturverhältniſſe 
iſt und das in die neuen Zeitverhältniſſe gar 
nicht paßt. 

Die Anfänge des jetzigen Departements finden 
wir bereits im „Kommerz⸗Kollegium“, das in dem 
erſten Viertel des XVIII. Jahrhunderts von Peter 
dem Großen begründet wurde. In der Inſtruktion 
an das Kollegium hieß es: das Kollegium hat, 
um den Bau von Kauffarteiſchiffen und um 
den Handel beſorgt zu ſein, die Zoll⸗ und 
Schiffsſachen zu leiten und darauf Acht zu 
geben, wo die ruſſiſchen Waaren mit größerem 
Vortheil verkauft werden könnten, keine Mono⸗ 
pole oder Privilegien zu geſtatten, die für die 
Geſellſchaft ſchädlich wären, eine Bracke von 
Waaren zu organiſiren und richtige Gewichte 
einzuführen.“ Als man unter Alexander J. zur 
Gründung von Miniſterien nach weſteuropäiſchem 
Muſter überging, ſo übertrug man die Sorge 
um die Hebung unſerer Landwirthſchaft und 
Induſtrie dem Miniſterium des Innern, bei 
dem im Jahre 1810 ein Departement für 
Handel und Manufakturen geſchaffen wurde. 
Im Jahre 1819 überführte man dieſes De⸗ 
partement in das Reſſort des Finanzmini⸗ 
ſteriums, bei dem es auch bis zur Gegenwart 
beſteht. 

Im „Osoas Zaxo gos“ B. I, Th. II, 
Ausg. vom Jahre 1892 heißt es (§ 558) hin⸗ 
ſichtlich der Thätigkeit des Departements für Han⸗ 
del und Manufakturen: „Das Departement leitet 


die Angelegenheiten betr. den Handel, die Fabriken 


gänger die Arbeiten 
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Lodier Tageblatt 


und Manufakturen, die Ausſtellung von Haudels⸗ 
ſcheinen und alle aus denſelben reſſortirenden Ein⸗ 
nahmen, die Handelsſchifffahrt, die äußeren Han⸗ 
delsbeziehungen; — die Angelegenheiten betr. die 
Börſen, es beaufſichtigt die Waarenbracke, regelt 
die Gewichte und Maße und noch ſonſtige Ange⸗ 
legenheiten, die in beſonderen Statuten, Negle- 
ments, Ordnungen aufgeführt ſind.“ Neben dem 
Departement beſteht ein beſonderes Konſeil in 
Sachen des Handels und der Manufakturen in 
Petersburg, von dem eine Abtheilung in Moskau 
reſſortirt. 

Das Programm alſo, das man bereits An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts aufſtellte, war ſchon ein 
ſehr umfangreiches, doch konnte man es unter den 
ruſſiſchen Verhältniſſen, ſo lange die ruſſiſche In⸗ 
duſtrie und der ruſſiſche Handel noch in den 
Kinderſchuhen ſteckte, ſtets bewältigen. Seit den 


letzten Jahrzehnten iſt aber der innere Waaren⸗ 


umſatz Rußlands bedeutend geſtiegen; wer die 
ruſſiſchen Verhältniſſe aufmerkſam verfolgt, weiß, 
daß bei uns in den allerletzten Jahren eine äußerſt 
rege Thätigkeit auf allen Gebieten des Handels⸗ 
und Induſtrielebens zu Tage trat, die zu einem 
großen Theile unſeren geregelten Finanzverhält⸗ 
niſſen ihre Eutſtehung verdankt. Mit großem 
Intereſſe muß man die Kommiſſionsarbeiten im 
Finanzminiſterium verfolgen, zu denen regelmäßig 
Vertreter unſerer Geſchäftswelt zugezogen werden. 
Dieſe neue Entwickelung der Verhältniſſe berührt 
laut dem oben citirten Paragraphen vor allen 
Dingen das Departement für Handel und Manuu⸗ 
fakturen und es muß hervorgehoben werden, daß 
der gegenwärtige Leiter dieſes Departements W. 
J. Kowalewski Dank feinen. enormen Fähigkeiten 
und energiſchem Charakter wie keiner ſeiner Vor⸗ 
des Departements zu einer 
nie geahnten erſprießlichen Höhe brachte. 

Das Departement hat allerdings in letzter 
Zeit bedeutende Veränderungen erfahren. Wir 
wollen hier nicht alle Abtheilungen aufzählen, — 
es ſei nur geſagt, daß erſt in allererſter Zeit das 
Departement eine neue Schifffahrtsabtheilung er⸗ 
hielt, deſſen Chef mit den Rechten eines Vice⸗ 
direktors ausgeſtattet iſt, daß infolge des Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzes eine neue Inſtitution beim Depar⸗ 
tement in's Leben gerufen und daß der Chef der 
Gewerbeabtheilung ebenfalls die Rechte eines Vice⸗ 
direktors erhalten wird. Im Ganzen wird alſo 
das Departement für Handel und Manufaktuten 
außer dem Direktor vier Vicedirektoren haben. 
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Alle dieſe Veränderungen ſind noch relativ mini⸗ 


mal, da in Anbetracht der mit jedem Tage zu⸗ 
nehmenden ökonomiſchen Entwickelung Rußlands, 
von der man bereits im Auslande ſpricht, nicht 
nur das Departement eine andere A 
erfahren muß, ſondern auch die Befugniſſe des 
Direktors andere werden müſſen. 

Die Entwickelung unſeres Handels und unferer 
Induſtrie hat bereits Aeußerungen hervorgerufen, 
die auf die Nothwendigkeit einer Reorganiſation 
hinauszielten; doch ſchlug man bei uns das aus⸗ 
ländiſche Syſtem eines Handelsminiſteriums vor. 


Organiſation 
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und Frankreich. Faſchoda iſt in dieſen Tagen, in 
denen man ſich dem ſchönen Traum vom ewigen 
Frieden hingeben zu dürfen glaubte, ſo hoch in 
der Bedeutung und im Werthe geſtiegen, daß es 
ſogar ſcheinen wollte, es werde wegen des Neger⸗ 
neſtes zu einem Kriege zwiſchen zwei Großmäch⸗ 
ten Anlaß geben. So peſſimiſtiſch freilich braucht 
man die Sache nicht aufzufaſſen, aber thatſächlich 
wird zwiſchen London und Paris über dieſe Ange⸗ 
legenheit eine erregte Debatte geführt, wobei es 
auffällt, daß die ſonſt ſo leicht aufwallenden Fran⸗ 
zoſen ſich diesmal ziemlich kaltblütig und ruhig 
verhalten, während die Engländer, denen man ehe⸗ 
dem — fie haben zwar in den letzten Jahren die 
Welt durch fliegende Beängſtigungen und fliegende 
Geſchwader mehrfach überraſcht — doch einen 
größeren Grad von Phlegma nachzuſagen pflegte, 
in dieſer Sache eine hochgradige Erregtheit zeigen, 
von der alle Kreiſe der britiſchen Nation erfaßt 
zu ſein ſcheinen. Dies läßt ſich übrigens nicht 
leicht erklären; Frankreich hat im ſchlimmſten 
Falle nichts zu verlieren, da ſeine Anſprüche auf 
Faſchoda ſehr vager Natur ſind, hingegen darf 


und kann England unter keinen Umſtänden dieſen 


Punkt am weißen Nil in den Händen der Fran⸗ 
zoſen laſſen, ohne feine Poſition in Egypten zu 
gefährden und außerdem die Verbindung zwiſchen 
ſeinen andern afrikanischen Beſitzungen und dem 
Pharaonenland dauernd aufzugeben. Faſchoda iſt 
für die Colonialpolitik Englands von der größten 
Bedeutung, und von dieſem Geſichtspunkt aus 
wird dieſe Angelegenheit- jenſeits des Canals be⸗ 
handelt. 

In Frankreich hat man bisher in der Haupt⸗ 
ſache nur die rechtliche Seite dieſes Streitfalls zu 
erörtern geſucht. Dieſes Bemühen iſt gewiß aner⸗ 
kennenswerth und läßt noch immer die Hoffnung 
zu, daß man ſich ſchließlich gütlich einigen wird. 
Wer nur ſein gutes Recht vertheidigen will, oder 
dies wenigſtens vorgiebt, giebt damit zu, daß er 
ſeine Anſprüche aufgeben werde, ſobald ſich Diele 
als unberechtigt erweiſen. Prüfen wir nun unbe⸗ 
fangen den Rechtsanſpruch Frankreichs auf Fa⸗ 
ſchoda. Es iſt noch aller Welt in Erinnerung, 
daß der Sirdar Kitchener gleich nach der Erobe⸗ 
rung Owdurmaus den Auftrag erhalten hat, im 
Namen der egypto⸗engliſchen Regierung Faſchoda 
zu beſetzen. Letzteres bildete einſt einen Theil der 
egyptiſchen Beſitzungen, die durch den Aufſtand 
der Derwiſche verloren gegangen waren. England 
behauptet mit allem Nachdruck, auf diese Veſitzung 
ebenſo wenig je verzichtet zu haben, wie auf den 
Sudan überhaupt. Indeſſen hat ſich ergeben, daß 
ſchon zwei Monate vor dem Falle Omdurmaus der 
franzöſiſche Capitän Marchand, der ſich in der 
Nähe an der Spitze einer kleinen „wiſſenſchaft⸗ 
lichen“ Expedition befand, in Faſchoda eingerüct 
war und dort die franzöſiſche Flagge gehißt hatte, 
Kitchener Paſcha erhielt darauf die Weiſung, jede 
Feindſeligkeit gegen den franzöſiſchen Forſchungs⸗ 


reiſenden zu unterlaſſen, ihn nur lediglich darüber 


Wir müſſen ſagen, daß wir uns für ein ſelbſt⸗ 


ſtändiges Miniſterium nicht begeiſtern kö 
Der Handel eines Staates iſt zu eng mit den 
Staatsfinanzen verbunden, als daß man für den 
Handel einen völlig unabhängigen Reſſortminiſter 
ſchaffen darf. Gewiß hat Rußlands Volkswirth⸗ 
ſchaft bedeutende Fortſchritte gemacht und it einer 
noch weiteren Ausdehnung fähig, aber ſie iſt im 


können. 


Vergleiche zu Weſtenropa noch immer im Rück⸗ 


ſtande, und die ruſſiſche Regierung muß überall 
ſtets eingreifen, begünftigen, unterſtützen, ſchützen. 
Und dieſe Politik kann nur vom Miniſter der 
Finanzen, nicht von einem Reſſortminiſter des 
Handels ausgehen. In den auswärtigen Staaten, 
wo ein Miniſterpräſident oder Reichskanzler vor⸗ 
handen iſt, der die Geſchäfte des Landes in ein⸗ 
heitlichem Geiſte führt, ſind ſolche einzelne Mi⸗ 
niſterien angebracht, bei uns könnte ein ſelbſt⸗ 
ſtändiger Handelsminiſter nur ein Hinderniß für 
die Entwickelung dieſes Zweiges des Volks⸗ 
lebens werden. Handel und Induſtrie, Volks⸗ 
arbeit und Kapital ſtehen in engem Zuſammen⸗ 
hang und ſind nicht von einander zu trennen. 
Die Geſammtleitung der ökonomiſchen Fragen 
eines Landes muß in einer feſten Hand liegen. 
Unſere Induſtrie und unſer Handel haben gerade 
in den letzten Jahren immenſe Fortſchritte ge⸗ 
macht, wo Staatsſekretär S. J. Witte die Finan⸗ 
zen des ruſſiſchen Reichs leitet. Das darf nie 
außer Acht gelaſſen werden. Alle äußeren Ein⸗ 
flüſſe hätten nie das zu Stande gebracht, was das 
Wollen und geiſtige Können gerade dieſes Finanz⸗ 
miniſters für die ökonomiſche Entwickelung Ruß⸗ 
lands zu erreichen vermocht haben. 

Wir würden daher den beſten Ausweg darin 
finden, daß man das Departement für Handel 
und Manufakturen ähnlich dem früheren Departe⸗ 
ment für indirekte Steuern in eine Hauptverwal⸗ 
tung für Handel und Gewerbe beim Finanz⸗ 
miniſterium umgeſtaltet und der Chef dieſer 
Hauptverwaltung die Rechte eines Miniſtergehilfen 
erhält. Durch eine ſolche Umgeſtaltung könnte der 
Chef derſelben ſich mehr der Ausarbeitung von 
handelspolitiſchen Maßnahmen, ſowohl nach innen 
als auch nach außen hin, widmen und ſeine 
Arbeitskraft könnte nach allen Richtungen hin zur 
Verwendung kommen. 

Dr. Alexis Markow. 
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Faſchoda. 


Eine kleine Niederlaſſung in Afrika, am 
oberen Laufe des Nils, die ſonſt nur den Geo⸗ 
graphen vom Fach und höchſtens nur noch den 
Diplomaten dem Namen nach bekannt war, bildet 
zur Zeit einen ernſten Streitfall zwiſchen England 


| 
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aufzuklären, daß Faſchoda egyptifches Gebiet ſei 
und ſomit von keiner anderen Macht in Beſitz ge⸗ 
nommen werden könne. In der That zeigte ſich 
auch der Sirdar gegen die Expedition des Capi⸗ 
täus ſehr freundlich, er verſah ſie mit Lebensmit⸗ 
teln und ſchützte ſie ſammt dem Platz durch Hin⸗ 
terlaſſung von Truppen gegen die Reſte der Der⸗ 
wiſche. In Frankreich würdigte man die Huma⸗ 
nität der Engländer, blieb aber bei der Behaup⸗ 
tung, Capitän Marchand habe von Faſchoda im 
Namen Frankreichs Beſitz ergriffen. 

Man geht nämlich in Frankreich von 
Standpunkt aus, 


dem 
Faſchoda ſei von der egyptiſchen 
Herrſchaft bereits aufgegeben worden, dies habe 
England in verſchiedenen Verträgen ſeit dem 
Jahre 1888 anerkannt. Damit ſei Faſchoda her⸗ 
renloſes Gebiet, terra nullius geworden. Jeder 
civiliſirte Staat, der von dieſem Punkte zuerſt 
Beſitz ergreift, erwerbe damit ein Recht auf dieſes 
Gebiet. De Capitän Marchand dem Sirdar 
Kitchener zuvorgekommen ſei und in Faſchoda zu⸗ 
erſt die franzöſiſche Fahne aufgepflanzt habe, fo 
ſei Frankreich der rechtmäßige Beſitzer dieſes Ter⸗ 
ritoriums. Dem gegenüber wird jedoch in London 
entſchieden in Abrede geſtellt, je Faſchoda aufge⸗ 
geben zu haben. Dieſes Gebiet ſei, wie der ganze 
Sudan, durch den Aufſtand der Mahdiſten de 
facto, niemals aber de jure der egypto⸗engliſchen 
Herrſchaft entriſſen worden, und die engliſche Re⸗ 
gierung habe niemals aufgehört, Faſchoda als 
einen integrirenden Theil der zeitweiſe aufgegebenen 
Gebiete anzuſehen. Der Ort ſei daher nicht „her⸗ 
renloſes Gut“ geworden, und keine Macht habe 
daher das Recht, dort einzudringen und davon 
Beſitz zu nehmen. Außerdem wird in London auch 
die formale Seite dieſer „Beſitzergreifung“ ange⸗ 
zweifelt. Man meint dort, die Expedition des 
Capitäns Marchand ſei gar nicht in der Lage ge⸗ 
weſen, von Faſchoda ernſtlich Beſitz zu ergreifen, 
da es ihr an allen nöthigen Hilfsmitteln gebrach; 
fie wäre dort entweder an Mangel an Proviant zu 
Grunde gegangen, oder von den Derwiſchen auf- 
gerieben worden. 

Dies will man jedoch in Paris nicht zuge⸗ 
ben; Capitän Marchand ſei mit einem genügenden 
Vorrath an Lebensmitteln verſehen geweſen, heißt 
es in der franzöſiſchen Note; die Derwiſche hätten 
ſich an ihn und an ſeine Leute nicht herangewagt. 
Man behauptet ſomit von franzöſiſcher Seite, die 
Beſitzergreifung von Faſchoda ſei ſachlich und for⸗ 
mal nach allen Grundsätzen des Völkerrechtes vor 
ſich gegangen. Die Einzelheiten dieſes Streitfal⸗ 


les wird wohl die Regierung in der 
Kammer auseinanderſetzen. Das Gelbbuch iſt 
in feinen Haupt- Zügen bereits veröffentlicht 


und macht neben den erwähnten Geſichtspunkten 
noch geltend, daß den engliſch-egyptiſchen Anſprüchen 
vor Allem die Sanction des „Suzeräns des Su: 
dans“, — des — Sultans fehle. Jn den Noten 


und den Erklärungen des Herrn Delcaſſs tritt, 
Uebrigen die Bemühung deutlich zu Tage, Mi 
Ausgleich zuzuſteuern. Frankreich würde ar 
ſcheinend begnügen, wenn ihm ſtatt eines Pu 
am Nil ſelbſt, der Zugang zu dieſem Fluſſe) 
tragsmäßig geſichert und jo auf dem Papier 
Congoland vom Meere an in Verbindung 
der großen Waſſer⸗ Straße Egyptens gebn 
würde. 

Wir hegen keinen Zweifel, daß die Diplo 
ten irgend einen Modus finden werden, der 
Rückgang den Franzoſen verſüßt, fie mit es 
„Exrungenſchaft“ abſpeiſt und England für je 
Poſition im Sudan den Rechtsboden ſichert, 
es ſich ſonſt in zweifelhaftem Kampfe erſt 
erwerben hätte. Kriegeriſche Rüſtungen find I 
hüben und drüben gemeldet worden. Man hat 
dementirt, wie das bei derartigen Vorkehrun 
ſtets zu geſchehen pflegt. Selbſtverſtändlich g 
hat man in den franzöſiſchen Häfen ſich auf 
Eventualitäten vorbereitet, und find die britif⸗ 
Kriegsſchiffe ſegelfertig gemacht worden. Aber m 
ſchießt noch nicht, wenn man das Pulver bei 
Hand hat, man dampft noch nicht ab, wenn # 
auch Kohlen an Bord genommen hat, un 
wird es gut fein, die Nachrichten von balklider 
Kriegsvorbereitungen ebenſo whig aufzunehſh 
wie die fachlichen Disppfitioner Lockron g au 
nommen worden ſind. 

Das franzöſiſche Gelbbuch führt eine 
Sprache, ſeine Veröffentlichung aber eine deut 
Fürſt Bismarck hat einmal erklärt, wenn 
Blau-, Gelb- und Weißbücher zu ſprechen a 
gen, ſei die „Kriſis“ gewöhnlich bereits vor 
Und das iſt gewiß richtig; man veröffen 
Actenſtücke, um zu erweiſen, wie fleißig ma 
arbeitet und mit welchen Schwierigkeiten man 
Möglichfte erreicht hat. 

Herr Delcafje hat Lob und Anerkennu 
Frankreich erhalten: bleibt er am Ruder, fo 
die Verſtändigung mit England vor der 
Fällt dagegen das Cabinet Briſſon, und, 
allerdings noch nicht abſolut ſicher zu fein braz 
mit ihm Herr Delcaſſé, jo wird der nene fh 
zöſiſche Miniſter des Aeußern vermuthlich emöthe 
den Spuren des Vorgängers folgen. 

In dieſen Vorausſetzungen wird wan f 
durch die in letzter Stunde aus London eig 
gangenen Depeſchen nicht beirren zu laſſen brauch 
Wir haben ſchon „andere fliegende Geſchuder 0 
Horizont auftauchen ſehen. (B. B. C. 


Ausland. 

— Zu dem Streite zwiſchen 
land und Frankreich. Der franzöſiſche 
Millerand tritt der Meinung Derer enſgegen, 
den Sturz des Miniſteriums Briſſon ſchon 
einen der nächſten Tage prophezeien. An Die 
Ereignuiß glaubt er ſchon deshalb nicht, weil 
Portefeuille⸗Vertheilung unter den Rene. 
Umſtänden mit gewaltigen Schwierigkeiten 7 
bunden wäre, und die Staatsmänner, welche 
nöthige Erfahrung beſäßen, um in die Les 
ſpringen zu können, ſich lieber für ſpäter 
viren, mit den Ehrgeizigen aber, degen un 
rum zu thun iſt, auch einmal Miniſter ge 
zu fein, nichts anzufangen wäre. So wird 
lärmen und toben, aber die Dinge wahrſch 
klüglich beim Alten laſſen. 

Millerand, früher Anti⸗Dreyfuſianer, 
aber Reviſioniſt, erachtet, die „Affaire“ na 
des anderthalb Dutzend Interpellationen 
lange Zeit in Anſpruch nehmen. Deſto ge 
Aufmerkſamkeit werde man der auswärtigen 
tik ſchenken müſſen, die gegenwärtig im Faß 
Handel gipfelt. Gleich anderen fortfchrittlid 
Publiciſten, denen ſich auch der „Gaulois“ 
ſchließt, betont Millerand, der jetzige Miniſter 
Aeußern Delcaſſé könne für die Verwicklug 
deſſelben nicht verantwortlich gemacht werden; 
Vorgänger Hanotaux trage die Hauptſchuld 
dem ſchwebenden Conflikte. Das Gelbbuch, 
ches den Parlamentsmitgliedern und N 
zugeſtellt wurde, rechtfertigt jedenfalls Delca 
einem nicht unwichtigen Punkte. Nach dem h 
liſchen Blaubuche hätte er in einer Depeſche 
den franzöſiſchen Geſchäftsträger in London fl 
erklärt, es gebe Feine Miſſton Marchand. Dang 
hatten die engliſchen Blätter geſchloſſen, die fut 
zöſiſche Regierung habe die Miſſion Marchand v4 
läugnet und dadurch das Recht verwirkt, ſich ib, 
nachträglich anzunehmen. Statt deſſen hatt 
Nachfolger von Hanotaux geſagt, es gebe ni 
gentlich eine Miſſion Marchand, ſondern 
Miſſion Liotard, zu der Marchand gehöre, und 
hatte hinzufügt, die engliſche Regierung müßte 
vorgängiges Uebereinkommen nicht mit dem N 
div, ſondern mit dem Sultan getroffen hab 
wenn ſie behaupten wolle, Frankreich habe 
Obernil nicht gleiche Rechte wie England. 

— Ju einem Abſchiedsartikel, den 
konſtantinopeler Blatt „Sabah“ dem deutſch 
Kaiſerpaare widmet, wird ausgeführt, 
größte Tugend der Osmanlis ſei, ihrem P 
ſchah zu folgen, daher ſchlügen ihre Herzen A 
Freunde ihres Souveraius entgegen. In ein 
zweiten Artikel ſagt das Blatt, der Aufent 
des deutſchen Kaiſerpaares habe länger geda 
als ſonſt bei Beſuchen im Auslande; dies fei 
Zeichen ihrer Freundſchaft und ihrer Hochacht 
für den Sultan. Auch bleibe das Kaiſerpaar P 
einen Monat hindurch Gaſt des Sultans. 
Paläſtina werde Kaiſer Wilhelm ſich überze 0 
wie es dem türkiſchen Regierungsſyſtem gel 
ſei, zwiſchen den verſchiedenen Confeſſionen fl 
den heiligen Stätten den Frieden aufrecht zu 
ten und alte Couflikte auszugleichen. Der a 
beſuch werde einen denkwürdigen Platz in de | 
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lichen Grad. 


der größten Freude die guten Folgen der beider⸗ 


Türken beruhten auf dem Beſtreben, 


fen gefunden wurde. 
des Ermordeten vorgenommenen Hausſuchung ſeien 
dann Beweiſe dafür gefunden, daß von den Anar⸗ 
4 ciſten eine Verſchwörung 


deckung ſei es gelungen, ſämmtlicher Verſchwörer 


Alexandrien verhaftet worden, 
zwei wieder freigelaſſen wurden. 
zu ihrem Führer den Tapezierer Auguſt Bichielli 
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ſchichte behalten und der Erinnerung der Nation 
unauslöſchlich angehören. Die ausgetauſchten 
Freundſchäftskundgebungen überſtiegen den gewöhn⸗ 
Jutimität ſei an Stelle officieller 
Ceremonien getreten. Alle Osmanlis, die mit 
seitigen Freundſchaft geſehen hätten, brächten da⸗ 
her dem Kaiſerpaar bei ſeiner Abreiſe ſo warme 
Huldigung dar. Die deutſch⸗türkiſchen Beziehungen 
und die Kameradſchaft zwiſchen Deutſchen und 
den Frieden 
zu ſichern, wie auf der Liebe zur Gerechtigkeit und 


Die „Politiſche Correſpondenz“ berichtet in 


feiner Zuſchrift aus Kairo, die Entdeckung des ge⸗ 
Jgeu Kaiſer Wilhelm II. von Anarchiſten geplan⸗ 
ten Attentats jet dadurch erfolgt, daß einige Tage 


. | 
Freundſchaft. | 
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in den Klei⸗ 
ermordeten Ita⸗ 
belaſtenden Brie⸗ 
in der Wohnung 


vor der Feſtnahme der Anarchiſten 
dern eines von einem Franzoſen 
lieners ein Portefeuille mit 
Bei der 


gegen das Leben des 
Kafſers eingeleitet war. Auf Grund dieſer Ent⸗ 
habhaft zu werden. 

— Ueber die in Alexandrien entdeckten Anar⸗ 
chiſtenpläne find der Pol. Correſp. aus Kairo, 
20. d. folgende, die bisherigen Meldungen er⸗ 
gängenden, zum Theil im Auszug bereits tele⸗ 
graphiſch gebrachten Mittheilungen zugegangen: 

Elf Anarchiſten ſind vor einigen Tagen in 
von denen jedoch 
Die Bande hatte 


und als Mitglieder deſſen Schwager Guerei, Hugo 
Perini, die fämmtlih in Alexandien anfäßig 
waren, ſowie die eben aus Italien angekommenen 
Fiaschi, Mena und Demerita. Mena iſt ein 
Sicilianer und war in Italien als ein ges 
fährlicher Anarchiſt bekannt. Er hatte aus Furcht 
vor den polizeilichen Maßregeln die Heimath 
verlaſſen und in Alexandrien als Handelsagent 
Beſchäftigung geſucht. In der Wohnung der 
Anarchiſten wurden mehrere Bomben gefunden, 
die drei Experten zur Prüfung übergeben worden 
ſind. Dieſe conſtatirten, daß die Bomben eine 
beträchtliche Menge Knallqueckſilber enthielten, fo 
daß die Exploſion furchtbare Folgen gehabt hätte. 
Die Bomben ſollten offenbar in dem Momente 
geworfen werden, in welchem der deutſche Kaiſer 
und der Khedive die Abdinſtraße in Kairo 
paffirt hätten, um ſich in's Palais zu begeben. 
Da der Deutſche Kaiſer auf den Beſuch in 
Egypten verzichtete, ſcheinen die Verſchwörer ihren 
Plan geändert und ſich entſchloſſen zu haben, 
das Attentat in Paläftina auszuführen. Zu dieſem 
Zwecke hatten ſich einige Anarchiſten bereits nach 
Jaffa und nach Jeruſalem begeben und einer 
ihrer Vertrauten ſollte auf einem Packetboot der 
Khedivialgeſellſchaft die Bomben nach Jaffa bringen. 
Aus den bei den Verſchwörern gefundenen Pa⸗ 


ieren konnte man die Namen aller Anar⸗ 
Jiften, die ſich nach Syrien begeben hatten, 
erfahren und ſie telegraphiſch nach Konſtan⸗ 


tinopel bekannt geben. Die Entdeckung der Ver⸗ 

ſchwörung erfolgte unter folgenden Umftänden : 
Vor einigen Tagen war ein Italiener in Ale⸗ 
randrien von einem Franzoſen auf der Straße 

angefallen und erſchlagen worden. Um die Iden⸗ 

tität des Ermordeten feſtzuſtelen, hatte die 

Polizei die Taſchen in den Kleidern der Leiche 

durchſucht und bei dieſer Gelegenheit in einem 

Portefeuille einen compromittirenden Brief ge⸗ 

funden, worauf in der Wohnung eine Durch⸗ 

ſuchung vorgenommen wurde. Hier wurden dann 

Brieſe und andere Documente gefunden, aus 

denen hervorging, daß der Ermordete ein Anar⸗ 

chiſt und daß eine Verſchwörung gegen den 

deutſchen Kaiſer vorbereitet war. Hierauf wurde 

ſofort der italieniſche Conſul Bardeſe benach⸗ 

richtigt, und feinen Bemühungen, ſowie denen 
des Polizeichefs in Alexandrien, Oberſten Haring⸗ 

ton und deſſen Beamten iſt es gelungen, der Ver⸗ 

ſchwörer habhaft zu werden. 

— Die liberale Regierung in Spanien 
hat die Mißſtände, die ſie als Erbſchaft der vor⸗ 
angegangenen conſervativen Cabinette vorgefunden, 
in keiner Weiſe zu heben vermocht. Daß fie: 
den unabwendbaren Verluſt der Colonien nicht 
anders, als um den Preis eines unglücklichen, mit 
ſchwerſter Einbuße an Anſehen und materiellen 
Hilfsmitteln verknüpften Krieges ſich hat vollziehen 
laſſen, mag man der nothwendigen Rückſicht auf 
die nationale Ehre zu Gute halten. Sie hat es 
aber auch nicht verſtanden, die Kataſtrophe nach 
Kräften abzukürzen, entſchloſſen das Unvermeidliche 
zu thun und ſich den Weg frei zu machen zu 
wergicher Arbeit an der Geſundung der ſchwer 
Kanten inneren Dehälteiffe, wodurch allein die 
Wirkungen der äußeren Niederlage abgeſchwächt 
und unter umſtänden in Segen verwandelt wer⸗ 
den könnten. In Folge deſſen hat ſich die Lage 
jo geſtaltet, 1 der ſchließliche Friede noch weit 
erheblichere Opfer heiſchen wird, als man vielleicht 
in früheren Stadien zu bringen gehabt hätte, und 
daß im Inneren die bedrohlichſten Anzeichen von 
Wirren und Unruhen ſich geltend machen. Ob 
der Rücktritt des Cabinets Sagaſta die Gefahren 
A beſchwören vermöchte, läßt fich nicht beſtimmen. 
Jedenfalls wird ſein baldiger Sturz in Madrid 
allgemein als unausbleiblich und höchſtens bis 
che zeichnung des Friedens aufſchiebbar ange⸗ 


Ob es gelingen wird, antidynaſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen im Lande auch ferner zu begegnen, er⸗ 
ent mehr und mehr fraglich. Der Madrider 
Coneſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ meldet 
unterm N. Oktober, 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


Rn’ zer Tanrblatt, 


Carliſten verſichern auf's beſtimmteſte, daß nad) 
dem Friedensſchluß eine carliſtiſche Erhebung ſtatt⸗ 
finden werde, welche, von Navarra beginnend, ſich 
über die baskiſchen Provinzen, Aragon, Catalonien 
und Valencia ausbreiten werde. Don Carlos be⸗ 
abſichtige, die Grenze von Navarra zu überſchrei⸗ 
ten, weil dort am leichteſten ein paar Tau⸗ 
ſend Mann zuſammenzubringen ſeien. — Wie 
ein Privattelegramm ergänzend angiebt, berichtet 
der erwähnte Correſpondent ferner, die ſpa⸗ 
niſche Regierung habe inzwiſchen dafür geſorgt, 
daß das Offiziercorps der dort liegenden Regimen⸗ 
ter aus möͤglichſt zuverläſſigen Leuten beſtehe, 
während die Carliſten auf die aus Cuba zurück⸗ | 


kehrenden Offiziere und Mannſchaften rechnen. 
Etwa 200 Offiziere hätten in den letzten Tagen 
eine geheime Verſammlung abgehalten, wobei die 
Lage beſprochen worden ſei. Die Auweſenden 
hätten einem höheren Offizier beigepflichtet, der die 
republikaniſche Staatsform vorſchlug. Die Regie⸗ 
rung wage nicht einzuſchreiten, um die Dinge | 
nicht auf die Spitze zu treiben. 

— Der Kaiſer von China. Das 
„Reut. Bur.“ ſchreibt unter dem 22. October: | 
„Ich habe Grund zu der Annahme, daß der Kaiſer 
von China mit einem unheilbaren Nierenleiden 
behaftet iſt. Die Krankheit kann ſich aber lange 
hinziehen. Der franzöfiſche Geſandtſchaftsarzt, der 
den Kaiſer unterſuchte, hat feinen Bericht dem 
Tſungli⸗Jamen eingehändigt. Welcher Art das 
Leiden des Kaiſers iſt, darüber will er Anderen 
nichts mittheilen. 
guten Grund für meine Ueberzeugung habe. 


des franzöſiſchen Arztes kaum veröffentlichen. Es 

iſt bisher noch kein Edict über den erfolgten Be⸗ 

ſuch erſchienen. Mehrere ſonſt gut unterrichtete 

Chineſen wollen überhaupt nicht glauben, daß der 

Kaiſer von einem Europäer ärztlich unterſucht 

worden iſt. Die Neuerung ſei unvereinbar mit 
der bekannten Abneigung der Kaiſerin-Wittwe ge⸗ 

gen alles Fremdländiſche. 


Tageschronik. 


— Gedächtniß⸗Gottesdienſt. Am Sonn⸗ 
abend, den 17. (29.) Oktober wird zum Gedächt- | 
niß an die wunderbare Errettung Ihrer 
Najeſtäten und der Erlauchten Kaiſer⸗ 
lichen Familie aus drohender Lebensgefahr 
bei der Station Borki, in allen Gotteshäuſern der 
Stadt feſtlicher Gottesdienſt gehalten werden, der 
in der Alexander⸗Newski⸗Kathedrale um 10, in 
den übrigen Kirchen und in den Synagogen um 
9½ Uhr Morgens beginnt. 

— Telegramm des Herrn General⸗ 
gouverneurs. Der Bezirksinſpektor des Unter⸗ 
richtsweſens beim Finanzminiſterium hat der 
Zgierzer Kaufmannſchaft die Mittheilung gemacht, 
daß er am 22. Oktober aus Warſchau folgendes 
Telegramm erhalten habe: 

„Erſt heute nach Warſchau zurückgekehrt, leſe 
ich das Telegramm anläßlich der Eröffnung der 
Zgierzer Commerzſchule und freue mich von gan⸗ 
zem Herzen über den neuen Fortſchritt auf dem 
Gebiete der Erweiterung der dem hieſigen Gebiet 
ſo nothwendigen commerziellen Bildung. 
eile mich, Ihnen und Allen, die das Telegramm 
unterzeichnet haben, für ihre liebenswürdige Auf⸗ 
merkſamkeit zu danken. 

Generaladſutant Fürſt Imeretinski.“ 

— Die Beerdigung der ſterblichen Hülle des 
Chefs des Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoirs A. 
J. Lyslow, die urſprünglich auf den heutigen 
Tag angeſetzt war, iſt verſchoben worden. Aus 
Bialoſtok, der Stadt, in der der Verſtorbene lange 
thätig geweſen iſt und deren Ehrenbürger er war, 
iſt eine Deputation eingetroffen, die den Auftrag 
hat, mit Genehmie e ing der Wittwe die Leiche 
nach Bieloſtok zu bringen und dort beerdigen zu 
laſſen. Heute wird der Sarg nach einem Trauer⸗ 
gottesdjenſt aus der Kirche auf den Bahnhof ge⸗ 
bracht, von wo aus alsdann die Ueberführung er⸗ 
folgt. N 
ie — Am vorigen Dienſtag hat unter Vorſitz 
des Präſes Herrn Slutzewski eine Verſammlung 
der Mitglieder des Verwaltungsraths und des 
Stellenvermittelungs⸗Bureaus des chriſtlichen 
Lehrervereins ſtattgefunden, an der ſich 23 
Mitglieder betheiligten. Den Hauptgegenſtand der 
Verhandlung bildete die vom Sekretär Herrn 
Czajkowski ausgearbeitete Inſtuktion für die 
Bureaumitglieder, die mit einigen Aenderungen 
und Ergränzungen nach langen Berathungen 
angenommen wurde. Dieſe Inſtruktion wird den 
Vereinsmitgliedern in der nächſten Generalver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden. 

— Plötzlicher Tod. In der Färberei 
von Bechtold und Seiler ſtarb plötzlich vorgeſtern 
um 11½ Uhr Mittags der einundvierzigjährige 
Arbeiter Lawrenti Oſtaszewski, gebürtig aus Ra⸗ 
dogoszez. Der alsbald zu Hülfe gerufene Arzt 
conſtatirte einen Herzſchlag. 

— Gerichtliches. Einen unerwarteten 
Ausgang hat der ſeit längerer Zeit bei den hieſi⸗ 
gen Gerichten ſchwebende Wucherprozeß gegen den 
hieſigen Hausbeſitzer Rachmil Bronowski genom⸗ 
men. Während nämlich der Angeklagte in erſter 

Inſtanz von dem Friedensrichter des Lodzer achten 
Bezirks des gewerbsmäßigen Wuchers für ſchuldig 
befunden und zu acht Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt wurde, hat ihn die Berufungsinſtanz, das 
hieſige Friedensrichterplenum freigeſprochen. Der 
Angeklagte hat dieſes günſtige Urtheil wohl in 
erſter Linie der geſchickten Vertheidigung „feines 
Rechtsbeiſtandes, des Vereidigten Rechtsanwalts 
Herrn Peter Kohn zu verdanken. 

— Trotz des gegenwärtig herrſchenden milden 


— 


— 


ernſt zu nehmende dortige J Wetters iſt das von verſchiedenen Seiten für den 


Bezirksvorſtehern beſucht und wurde folgendes be⸗ 


Ich wiederhole jedoch, daß ich 
Die 


chineſiſche Regierung wird den Krankheitsbericht 


Ich be⸗ 


hervorragender italieniſcher Kliniker, Profeſſor de 
Domenicis, herausgefunden, daß das Faſten, inner⸗ 


halb gewiſſer Grenzen und mit Umſicht durch⸗ 
geführt, eine höchſt wirkſame Waffe gegen allerlei 


Bakterien 
widerſtandsfähiger gegen den vergiftenden Einfluß 


Winter vorhergeſagte Steigen der Steinkoh⸗ 
lenpreiſe ſchon jetzt eingetreten und zwar fordern 
die Kleinhändler nicht weniger denn 1 Rbl. 10 
Kopeken pro Korzer. Um die ärmere Bevölkerung, 
die unter dieſer Preisſteigerung hauptſächlich zu 
leiden hat, zu ſchützen, wäre es nothwendig, wenn 
unſere Stadtverwaltung nach dem Muſter des War⸗ 
ſchauer Magiſtrats vorginge und die Bahnverwal⸗ 
tungen zur Heranſchaffung von Reſervevorräthen 
veranlaßte, damit bei Eintritt der Kälte nicht 
Mangel an Kohlen und eine weitere Erhöhung 
der Preiſe eintritt. — Wünſchenswerth wäre es 
auch, wenn die größeren Kohlengeſchäfte rechtzeitig 
bedeutendere Poſten von Kohle für den Hausbe⸗ 
darf bezögen; auf manchen Plätzen ſieht es in die⸗ 
jer Beziehung aus wie bei der Welterſchaffung 
„öde und leer“. 

— Die am Mittwoch Abend im Victoria⸗ 
Hotel ſtattgehabte Sitzung des Vorſtandes 
des hieſigen Thierſchutzvereins war von 
ſämmtlichen Mitgliedern des Vorſtandes und den 


ſchloſſen: - 

J. den Herrn Kreischef zu erſuchen, die un⸗ 
teren Chargen der Landpolizei und die Vorſteher 
der betreffenden Dörfer zu beauftragen, ſtreng 
darauf zu achten, daß die zwiſchen Lodz und 
Zgierz kurſirenden Droſchken mit nicht mehr als 4 
Paſſagieren beſetzt ſind; . 

2. einige Gorodowois für beſonderen Eifer 
bei Unterſtützung der Vereinsmitglieder dem Herrn 
Polizeimeiſter zur Belohnung vorzuſtellen; 

3. die Statuten in drei Sprachen drucken zu 
laſſen und an die Mitglieder zu vertheilen. 

Schließlich wurden. die Herren Bezirksvor⸗ 
ſteher dringend erſucht, ein beſonders wachſa mes 


Auge auf die Kohlen- und Frachlfuhrwerke zu 
haben, welche in den meiſten Fällen überladen 


werden. 

— Der Oberlehrer an der Scheibler'ſchen 
Schule in Lodz Herr Karl Auguſt Hoch hat ſoeben 
eine Kurze Deutſche Grammatik herausge⸗ 
geben, welche als erſten Haupttheil „Die Wort⸗ 
lehre“, als zweiten „Die Satzlehre“ und 
einen Anhang mit Beiſpielen zur Wort⸗ und Satz⸗ 
lehre enthält. Wir können dieſes Werk beſonders 
ſeines klaren und überſichtlichen Inhalts wegen den 
Herren Lehrern zur Einführung in ihren Schulen 
angelegentlichſt empfehlen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Am 
27. November findet eine außerordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung der Aktionäre der Kammgarn⸗ 
ſpinnerei von Heinrich Birnbaum ſtatt, 
zu welcher folgende Tagesorduung feſtgeſetzt iſt: 

1) Erxweſterung des Unternehmens und Ver⸗ 
größerung des Grundkapitals; 2) Aenderung eini⸗ 
ger Paragraphen des Statuts; 3) Tilgung des 
$ 41 des Statuts; 4) Hinzufügung einiger neuer 
Paragraphen zum Statut. 

— Das vom hieſigen chriſtlichen Wohlthätig⸗ 
keitsverein gegründete Nachtaſyl wird, wie uns 
von beſtunterrichteter Seite mitgetheilt wird, ſtark 
frequentirt und beläuft ſich die Zahl derjenigen, welche 
daſſelbe aufſuchen, in mancher Nacht bis auf 30. 
Leider ſcheint aber die Abſicht der Gründer, wür⸗ 
digen bedürftigen Perſonen ein Unterkommen zu 
bieten, nur theilweiſe erreicht zu ſein, denn ſolche 
finden ſich nur vereinzelt ein, vielmehr rekrutirt 
ſich das Gros der Gäſte aus lichtſcheuem Geſindel, 
das beſſer wo anders hingehörte, als in das Nacht⸗ 
aſyl. Dieſe unſere Anficht wird u. A. dadurch ges 
rechtfertigt, daß ſchon einige Diebſtähle dort nor⸗ 
gekommen ſind. So wurden einer Perſon, die 
entgegen der beſtehenden Vorſchrift, ihr Geld nicht 
dem Aufſeher zur Aufbewahrung übergeben hatte, 
ſechs Rubel und einer anderen der Paletot geſtoh⸗ 
len. In beiden Fällen waren die Diebe unter 
einem gewiſſen Vorwande früher als die Anderen 
aufgeſtanden und über die Mauer geflüchtet. Man 
hat alſo mit dieſer Gründung anſcheinend Perlen 
vor die Säue geworfen. . 

— Im Petrikauer Gouvernement, wie übers 
haupt in ganz Polen, iſt die Ouackſalberei ſehr 
ſtark verbreitet. So prakticirt zum Beiſpiel im 
Dorfe Kamocin ein gewiſſer Antoni Kurema⸗ 
nowski, der ſtets eine große Zahl Patienten hat, 
obgleich er ſich für feine Rathſchläge drei Rubel 
und mehr bezahlen läßt. 

— Der bekannte polniſche Techniker Szeze⸗ 
panik, der Erfinder des Telelektroſkops, ſoll, wie 
es heißt, in Warſchau ein großes Fabriksunterneh⸗ 
men gründen. 

— Diebſtahl. In einer der letzten Nächte 
ſtiegen Diebe durchs Fenſter in die Wohnung von 
Adolf Kujat, Katna⸗Straße 18, ein und ſtahlen 
120 Rbl. baares Geld und eine Partie Tabak für 
18 Rbl. Letzterer wurde am folgenden Tage auf 
dem Felde in der Nähe der Wohnung des Beſtoh⸗ 
lenen gefunden und dieſem zurückgeſtellt. 

— In Folge des Mißbrauchs, der von der 
Warſchauer Bevölkerung in letzterer Zeit mit den 
aus einer Miſchung von Aether und Alkohol be⸗ 
ſtehenden ſogenannten Hoffmannstropfen ge⸗ 
trieben wurde — dieſelben wurden vielfach an 
Stelle von Schnaps getrunken — hat der War⸗ 
ſchauer Oberpolizeimeiſter den Verkauf von Hoff⸗ 
mannstropfen — außer zu medicinifchen Zwecken 
— verboten. 

— Faſten als Heilmittel. Es iſt eine 
bekannte Thatſache, daß mancherlei Krankheits⸗ 
prozeſſe am ſchnellſten in Heilung übergehen, wenn 
der Patient ſich ſo viel wie möglich der Nahrungs⸗ 
aufnahme enthält. Zumal bei Verdauungsſtörungen 
pflegt Hunger der beſte Arzt zu ſein. Jetzt hat ein 


darſtellt und Menſchen wie Thiere 
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dieſer Paraſiten macht. Profeſſor de Domenicis 
hat dieſe intereſſante Thatſache durch zahlreiche 
Experimente erhärtet, welche er an Thieren und 
darauf auch an Menſchen angeſtellt hatte, die an 
den verſchiedenartigſten acuten und chroniſchen Er⸗ 
krankungen litten. So will der italieniſche For⸗ 
ſcher bei der Lungenentzündung feſtgeſtellt haben, 
daß die gefährliche Wirkung der krankheiterregen⸗ 
den Keime um ſo ſchärfer in die Erſcheinung 
tritt, je unzweckmäßiger die Kranken ernährt wer⸗ 
den. Die dadurch hervorgerufenen Verdauungs⸗ 
ſtörungen beeinfluſſen die Blutmiſchung derart, 
daß der ſchädlichen Thätigkeit der Bakterien gerade⸗ 
zu Vorſchub geleiſtet wird; und ebenſo verhält 
es ſich bei anderen bakteriellen Krankheiten. Pro⸗ 
feſſor Dr. Domenicis beobachtete einen überaus 
ſchweren Influenza⸗Fall, deſſen ſtürmiſchen Ver⸗ 
lauf er auf die Wirkung gewiſſer bakterieller Gift⸗ 
ſtoffe im Verdauungskanal zurückführte. Er lei⸗ 
tete ſofort eine Faſtenkur ein; bereits nach vier 
Tagen war der Patient auf dem Wege zur Beſ⸗ 
ſerung, und trotz der Hungerkur oder gerade 
wegen derſelben kehrten die Kräfte raſch wieder. 
Auch bei der Gicht ſind durch Faſten recht auffäl⸗ 
lige Erfolge erzielt worden. 

— In Warſchau werden vorausſichtlich bin⸗ 
nen Kurzem elektriſche Kutſchwagen kur⸗ 
ſiren. Der dortige Ingenieur⸗Mechaniker Herr 
Schwarz hat dem Magiſtrat ein diesbezügliches 
Geſuch eingereicht und wird daſſelbe, wenn der 
Oberpolizeimeiſter keinen Einſpruch erhebt, ge⸗ 
nehmigt werden. A* 
Im Thalia⸗Theater findet heute 
Abend eine Wiederholung des Zug- und Kaſſen⸗ 
ſtückes, nämlich der Operette „Das Modell“ 
ſtatt. Da das Theater heute ſicher wieder ausver⸗ 
kauft ſein dürfte, ſo rathen wir, ſich rechtzeitig mit 
Billets zu verſehen. 

— Der hieſige Geſang⸗Verein „Lutnia“ 
veranſtaltet Morgen, Sonnabend, den 29. d. M. 


in ſeinem Lokale einen Herren-Abend, bei welchem 


humoriſtiſche Quartette, deklamatoriſche und muſi⸗ 
kaliſche Vorträge geboten werden ſollen. 

— Tanzabend. Für die Beamten der 
Aectiengeſellſchaft K. Scheibler findet heute Abend 
im Pfaffendorfer Saale ein Tanzabend ſtatt. 

— Im Victoria⸗Theater tritt heute der 
allgemein beliebte und vortreffliche Characterdarſteller 


Herr Michael Szobert, welcher ſeit einem 


Jahre von Lodz abweſend war und nun von Herrn 
Director Wolowski reengagirt worden iſt, zum 
erſten Male wieder auf und zwar in dem Fredro'⸗ 
ſchen Schauſpiel Rache für die Grenz⸗ 
mauer“ (Zemsta za mur graniezuy). 


— Die Bacillenfurcht, die nach den 
beklagenswerthen Wiener Vorgängen begreiflich 
iſt, hat einen anſcheinend ganz vernünftigen Men⸗ 
ſchen, den Hygieniker Dr. von der Heyren in 
Yokohama, auf einem ſonderbaren Einfall gebracht. 
Er ließ ſich ein Haus bauen, deſſen Wände aus 
großen Platten und Blöcken von Glas beſtehen, 
die in Metall gefaßt und luftdicht geſchloſſen ſind. 
Nahe der Ecke des oberen Stockwerkes befindet 
ſich eine kleine Oeffnung, durch welche die Luft 
aus den Wohnräumen nach außen gelangen kann, 
nicht aber von außen nach innen. Der Eintritt 
wird der Außenluft ausſchließlich durch eine 
Röhre geſtattet, die ſich bis auf einige Entfer⸗ 
nung vom Hauſe erſteckt und die Luft erſt dann 
paſſiren läßt, nachdem ſie durch Watte filtrirt 
und durch Glycerin keimfrei gemacht iſt. „Ob der 
Augſtbacillus wohl eine Pore findet, durch welche 
er aus dieſem ſonderbaren Hauſe entweichen kann 
und ob der übervorſichtige Mann nun wohl in 


dieſem bakterienreinen Hauſe länger leben wird 


als andere Menſchen?“ fragt die 
Apotheker⸗Zeitung und antwortet: 
— kürzer!“ 


Süddeutſche 
„Vermuthlich 


Literariſches. 


Haut⸗ und Haarpflege. Die Haut mit 
Haar und Nägeln bildet die Schutzdecke, welche 
die Natur dem Menſchen gegen die Außenwelt 
verliehen hat. Allerdings genügt ſie in 1 5 
Klima dieſem Zwecke keineswegs, ſondern Wolle, 
Leinwand, Baumwolle, Seide, Leder und ſonſtige 
Induſtrieprodukte werden herangezogen und ver⸗ 
arbeitet, um den natürlichen Schutz zu vermehren 
und zu verſtärken. So kommt es denn, daß wir 
en ſind, den Mitmenſchen nur Kopf und 
Hände frei und unverhüllt zu zeigen. Die Folge 
iſt, daß unendlich viele Menſchen nur zu ſehr 
geneigt ſind, den übrigen Körper und ſeine Haut 
zu vernachläſſigen und die Ef ungefähigtett der⸗ 
ſelben durch mangelhafte Pflege zu beeinträchtigen. 
Die Haupterforderniſſe dieſer Pflege, ſowie über⸗ 
haupt Alles, was dieſen wichtigen Gegenſtand be⸗ 
trifft, legt der Spezialarzt Dr. Max Schreiber zu 
Berlin, früher Aſter Aſſiſtent des berühmten 
Profeſſors Laſſar, in einem erſchöpfenden und mit 
Illuſtrationen verſehenen Aufſatz in gemeinver⸗ 
ſtändlicher Weiſe dar, den das neueſte Heft der 
allbe liebten illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ veröffentlicht (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., Preis des 
Vierzehntagsheftes 20. Kop.) Auch der übrige 
Inhalt des Heftes iſt abwechſelungsreich und fej- 
ſelnd gehalten. Außer einem Nachruf an die ver⸗ 
ſtorbene Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich finden 
wir eine Biographie nebſt Portrait der jungen 
Königin von Holland, einen reich Üluffrieten 
Aufſatz über die Schneebergbahn im Semmering 
u. ſ. w., ſowie eine Fülle kleinerer intereſſanter 
Aufſätze aus allen Gebieten. Neben den beiden 
laufenden Romanen, die ſich ſtimmungsvoll und 
ſpannend entwickeln, enthält das Heft noch eine 
abgeſchloſſene humoriſtiſche Novelle, ſowie in der 


XIX. Jahrhunders“ ſetzt Friedrich Spielhagen's 
fort. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Rufſiſches Fleiſch im Auslande. 


In der am 17. d. M. ſtaktgefundenen Ver⸗ 
ſammlung der Petersburger Veterinäre hielt Herr 
Ignatjew einen ſehr intereſſanten Vortrag über das 
ruſſiſche Fleiſch im Auslande. 

Der Export von ruſſiſchem Fleiſch iſt nach 
den Ausführungen des Referenten zur Zeit ſehr 
unbedeutend; dieſe Thatſache veranlaßte unſer De⸗ 
partement für Handel und Manufakturen, ein be⸗ 
ſonderes Komite zur Berathung der Maßnahmen, 
durch die unſere Fleiſchausfuhr zu heben wäre, ein⸗ 
zuſetzen. Das meiſte ruſſiſche Fleiſch wird in Eng⸗ 
land konſumirt, wo der geſammte jährliche Fleiſch⸗ 
umſatz die hohe Summe von 270 Mill. Rbl. be⸗ 
trägt. Unſere Fleiſchausfuhr iſt deshalb minimal, 
weil wir auf den engliſchen Markt Fleiſch von 
nur geringſter Sorte und mit viel Fettanſatz aus⸗ 
führen, ſo daß wir nicht fähig ſind, mit in die 
Konkurrenz zu treten und alle Verſuche unſerer 


Viehhändler, regelrechte Handelsbeziehungen mit 


England anzuknüpfen, Fiasko erleiden. Indeſſen — 
fo führte im Weiteren der Redner aus — könnte 
dieſer ruſſiſche Artikel auf dem ausländiſchen Markte 
großen Abſatz finden. Wir müßten nur zu einer 
rationellen Wirthſchaft übergehen. Die Naturbe⸗ 
dingungen 3 in Rußland für eine gute Vieh: 
zucht äußerſt günſtig, es gehört nur einige Energie 
und Unternehmungsluſt dazu. In unſeren ſüdöſt⸗ 
lichen und ro Steppen haben wir bereits 
vorzügliches Vieh gezüchtet. 

nach Petersburg gebracht, hier geſchlachtet und das 


beſte Fleiſch ins Ausland exportirt werden. Die 


ſchlechteren Sorten könnten als billige Nahrung 
für unſere ärmere Reſidenzbevölkerung dienen. Un⸗ 


ſere Viehzucht könnte man ſehr wohl — meinte 


Herr Ignatjew — durch regelrechte Viehausſtellun⸗ 
gen fördern. Solche Ausſtellungen haben der 
e Viehzucht die bedeutendſten Dienſte ge⸗ 
eiſtet. 


Telegramme. 


St. Petersburg, 26. October. Einer 
offiziellen Meldung zufolge iſt, in Kiſchlak Anſow im 
Samarkand'ſchen Militärbezirk die Peſt ausge⸗ 
brochen. 

Die größten Vorſichts⸗ und Abſperrungsmaß⸗ 
regeln find getroffen. Prinz Alexander von Olden⸗ 
burg wird als Präſes der Peſt⸗Commiſſion ſich 
dorthin begeben, um am Orte Maßregeln zu treffen, 
um der Verbreitung der Krankheit Einhalt zu 
thun. 

Niſhnijꝙ⸗ Nowgorod, 26. October. 
In der Nähe der Station Gorbatowka ſtießen zwei 
Güterzüge zuſammen. Drei Waggons find voll⸗ 
ſtändig zertrümmert, ſieben ſtark beſchädigt. Men⸗ 
ſchen ſind nicht verunglückt. 


Das neue Interregnum in 
Frankreich. 

Der große Moment fand in Frankreich ge⸗ 
ſtern wieder einmal nur ein kleines Geſchlecht. 
Das allen parlamentgriſchen Gepflogenheiten Hohn 
ſprechende Vorgehen des bisherigen Kriegsminiſters 
Chanoine rüttelte alle Republikaner für einen 
Augenblick auf, ſie fühlten, daß der republikani⸗ 
ſchen Staatsform doch eine Gefahr drohen könnte 
und faßten den Entſchluß, für das Uebergewicht 
der Civilgewalt über die Militärgewalt Zeugniß 
abzulegen. Allein dazu konnten ſie ſich nicht auf⸗ 
raffen, den Miniſterpräſidenten Briſſon, der dieſen 
Gedanken während ſeiner kurzen Amtszeit entſchie⸗ 
den vertreten hatte, noch an der Spitze der Re⸗ 
gierung zu laſſen, ſei es auch nur für wenige 
Tage. Von der überwältigenden Majorität, welche 
glaubte, die Republik ſchützen zu müſſen, ſplitterte 
in der nächſten Minute ein ſo großer Theil ab, 
daß das Miniſterium in der Minderheit blieb. 
Eine beträchtliche Anzahl überzeugter Republikaner 
begnügte ſich, den großen Geſichtspunkt principiell 
zu betonen, um gleich darauf in der Prais klei⸗ 
nen Rückſichten Folge zu geben. Man thut ihnen 
ſchwerlich Unrecht, wenn man annimmt, ohne den 
von Herrn Briſſon ungeſchickterweiſe vorgenomme⸗ 
nen Präfectenſchub würde dieſer eine Mehrheit in 
der Volksvertretung gefunden haben. Nun hat 
ein neues Interregnum — da in Frankreich das 
Miniſterium zugleich herrſcht und regiert, darf man 
dieſen Ausdruck wohl brauchen — Platz gegriffen, 
und Präſident Faure ſoll bis zum 4. November 
eine Perſönlichkeit finden, die eine neue Regierung 
bildet. Der Verlauf der geſtrigen Kammerſitzung 
läßt darauf ſchließen, daß dieſer im weſentlichen 
dieſelben Wege gehen wird, wie die vorige. Denn 


Dieſes Vieh müßte 


1 
1 


| 
| 


nale betonten, jeinen Entſchluß beeinflußte. 
Das Haupt⸗Intereſſe concentrirt ſich heute 
darauf, ob Lockroh das Interim benutzen 
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wenn auch Briſſon geſtürzt iſt, einen Sieg der 
Militärpartei bedeutet ſein Fall ohne Weiteres 
nicht. Auch Präſident Faure mißbilligt offenbar 
den Coup des Herrn Chanoine, da er ſich gewei⸗ 

gert hat, ihn zu empfangen, und ihm mittheilen 

ließ, er könne ſeine Demiſſion nur durch Vermit⸗ 

telung des Miniſterpräſidenten entgegennehmen. 

So werden nach Beendigung des Interregnums 

wohl andere Perſonen in der Kammer vom Mini⸗ 

ſtertiſche aus ſprechen, aber eine Wandlung in der 

inneren Politik iſt, wenn nicht etwa unvorhergeſe⸗ 

hene Zwiſchenfälle eintreten, nicht zu erwarten. 

Nach dem Verlaſſen des Palais Bourbon begaben 
die Miniſter ſich zum Präſidenten Faure, um ihm 
ihre gemeinſame Demiſſion zu überreichen. Prä⸗ 
ſident Faure hat die Demiſſion angenommen; er 
erſuchte jedoch die Miniſter, bis zur Bildung des 
neuen Miniſteriums die Leitung der Geſchäfte zu 
behalten. * 

Paris, 26. Oktober. Weſentlich trug zum 
Sturze des Kabinets die ungeſchickte Rede Sar⸗ 
riens bei, welcher Chanoine dafür verantwortlich 
machte, daß die Regierung gegen die Beleidiger 
der Armee nicht einſchritt. Wenn er ausführte, 
Chanoine hätte gegen den Deputirten Lazies, 
welcher Chanoine in der Libre Parole beſchimpfte, 
den Anfang machen müſſen, ſo ſagte er damit die 
volle Wahrheit, aber die Art, wie er dies vor⸗ 
brachte, mißfiel. 

Paris, 26. Oktober. In einem Interview 
mit einem Redacteur des Petit Journal geſtand 
Chanoine zu, daß neben der Picquart⸗Sache auch 
die äußere Lage, deren Ernſt die ruſſiſchen Jour⸗ 


wird, die Geheimakten herauszugeben, beziehungs⸗ 
weiſe ob er, wenn er dies anordnete, irgendwelchem 
Widerſtand begegnen würde. Einer Perſönlichkeit, 
welche ſehr deutlich als Caſimir⸗Perier gekenn⸗ 
zeichnet wird, ſoll Chauoine vor wenigen Tagen 
verſichert haben, die Geheimakten enthielten abſo⸗ 
lut keinen Schuldbeweis gegen Dreyfus. Chanoine 
vermied auch geſtern eine kategoriſche Behauptung 
und half ſich mit einer Umſchreibung. — Ein 
neuer nationaliſtiſcher Aufmarſch ſteht für morgen 
vor dem Juſtizpalaſt bevor. Dérouléde, Drumont, 
Millevoye ꝛc. kündigen an, daß fie der Verhand⸗ 
lung vor dem Caſſatioushof beiwohnen werden, 
Mittlerweile curſiren die merkwürdigſten Gerüchte 
über Agitationen der Prätendenten. Faure empfängt 
heute Deschanel und Lonbet. Deschanel und 
Barthou wären als Miniſterpräſidenten möglich. 
Gegen Ribot wird als Anglomanen ſtark im Elyjee 
agitirt, gleichwohl iſt auch ſeine Candidatur nicht 
ausſichtslos. 

Paris, 26. October. Deérouléde wurde 
beim Berlaffen der Kammer vom Publikum mit 
lauten Zurufen begrüßt. Die Polizei hinderte ihn 
indeſſen daran, eine Auſprache zu halten. Es bil⸗ 
deten ſich nunmehr Gruppen von Manifeſtanten 
und zogen vor den Cercle militaire unter | 
Schmährufen gegen Briſſon und die Juden. Von 
hier begaben ſie ſich vor die Redaction der Libre 


Parole, wo ſie ihre Kundgebungen wiederholten, 
bis ſie gewaltſam durch berittene Mannſchaften der 
Garde républicaine auseinandergetrieben wurden. 
Drumont, Millevoye und andere Deputirte wur⸗ 
den in ähnlicher Weiſe wie Déroulsde beim Ver⸗ 
laſſen der Kammer begrüßt. Sie gingen alsbald 
nach der Präfektur und verlangten die Freilaſſung 
Guérins. Als dies Verlangen abgelehnt wurde, 
begaben ſie ſich ebenfalls nach der Libre Parole, 
vor der es zu erneuten Kundgebungen der Anti⸗ 
ſemiten und zu Schlägereien kam. Die Libre 
Parole hafte illuminirt und eine Tafel mit der 
Aufſchrift: „Nieder mit den Juden!“ ausgehängt. 
Vor dem Cerele militaire brachten royaliſtiſche 
junge Leute Hochrufe auf die Armee aus, ebenſo 
vor den Redaktionen des Gaulois und des Soleil, 
wo großes Gedränge herrſchte. Auch auf den Bou⸗ 
levards hielt die Aufregung an. Gegen 10½ 
Uhr Abends kam es zu einem Tumult und Schlä⸗ 
gereien auf den Boulevards, in die auch die 
Polizeiagenten verwickelt wurden. Erſt gegen Mit⸗ 
ternacht zerſtreuten ſich die Manifeſtanten von 
ſelbſt. Ein Mann, der von einem Omnibus aus 
Schmährufe gegen Drumont ausgeſtoßen hatte, 
wurde von den Manifeſtanten halb todt ge⸗ 
ſchlagen. 

Paris, 26. Okt. Die Boulevard⸗Cafés, 
beſonders das Café Maxeville, das nächtliche Haupt⸗ 
quartier der Anhänger Deroul&des, zeigen noch 
jetzt die Spuren der angerichteten Verwüſtungen. 
Im Café Maxeville ſpielten ſich ekelerregende Sce⸗ 
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Bruder Otto. 22. Oktober 1898.“ 
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nen ab. Achtbaren, wehrloſen Frauen wurden 
Biergläſer an den Kopf geworfen. Die Trümmer 
der Marmortiſche dienten als Wurfgeſchoſſe. Der 
Commiſſar Nadaud wurde von dem Deroulddia- 
ner Martin hinterrücks angegriffen und erhielt ei- 
nen wuchtigen Hieb. Die Sozialiſten erklären ihre 
geſtrige Zurückhaltung damit, daß ſie der Pariſer 
Bevölkerung zeigen wollten, wo die Friedensſtörer 
zu ſuchen ſeien; ſie werden aber die Vergewalti⸗ 
gung der Juſtiz nicht ſchweigend gutheißen. 
Paris, 26. Okt. Delcaſſé wurde ſoeben 
von Faure empfangen; er wird unbedingt Mini⸗ 


ſter bleiben, bis die Faſchodafrage erledigt iſt, alſo 
auch dem neuen Kabinete angehören, wenn deſſen 


Bildung raſcher erfolgen ſollte, als allgemein an⸗ 
genommen wird. In Finanzkreifen erſcheint ein 
Miniſterium Conſtans⸗Barthou⸗Delcaſſé als einzi⸗ 
ger Ausweg. 

Paris, 26. Okt. Lockroy iſt interimiſtiſch! 
mit dem Kriegsreſſort betraut worden. 

Wien, 26. O ktober. Das Bulletin, wel⸗ 
ches heute Abend ausgegeben wurde, ſtellt den Zu⸗ 
ſtand der Pecha fo hoffnungslos dar, daß ihr Tod | 
unvermeidlich erſcheint. Die Fiebertemperatur be⸗ 
trägt 40,6, der ſchwache, kaum fühlbare Puls 160 
in der Minute. Nachmittags find Blutstropfen 
auf der ganzen Bruſt der Erkrankten ausgetreten. 
Die Körpertemperatur der Schweſter Wilfrida iſt | 
37,6. Das fonftige Be finden fol gut fein. Marie 
Göſchl, die letzte Juternirte, hat 37,9 Grad, etwas 
Kopfſchmerz, aber keine anderen Beſchwerden. Alle 
Uebrigen in Beobachtung befindlichen Perſonen 
ſind vollkommen geſund. Statthalter Graf Kiel⸗ 
mannsegge erſchien heute im Epidemieſpital, um | 


Großmutter in Döbling zu vergraben. Ferner: 
die 1450 Gulden von Dr. N., die 100 Gulden 
von Dr. k. und die 1000 Gulden der Poſtſpar⸗ 
kaſſe im Schreibtiſche rechts ſchenke ich meinem 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Strzeszewski aus Zawiercie, 
Kolhaus aus Remſcheid, Mamelock und Krafft aus 
Breslau, Bärlock und Strehler aus Zürich, Bartke, Ma- 
rynowski, Kurnatowöki und Hubert aus Warſchau, Abt 
und Platt aus Mülhauſen, Bondi aus Mainz, Lichti 
aus Baſel, Petzold aus Zwickau, Hahn aus Chemnitz. 

Hoter de Pologne. Herren: Podlewski und Len⸗ 
czycki aus Warſchau, Lenczycki aus Antoniew. 

Hotel Europe Herren: Finkelſtein aus Kaliſch, 
Jampolski aus Balta, Moſel aus Boguslaw, Koral, 
Domb, Fliegel und Perelſtein aus Warſchau. 

Hotel Venedig. Herren: Michalecki aus Przedborz, 
Dow aus Luck. 

Hotel Centrale: Herren: Stupler aus Bialyſtok, 

Michailaſchwili, S. und D. 
Boteraſchwili aus Kutais. 


Hotel de Paris. Herren: Rapo aus Poltawa, 
Neimann aus Bobrinsk, Skrzydlo aus Bſichow, Lecht⸗ 
mann aus Balta, Peczerski aus Tulczyn, Burmann ars 
Bialyſtok. 


e aus Kowno, 
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Ar. 2 12. 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 25. 


October 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein 
Mittel 
Ordinär 


Fein 
Mittel 
Ordinär 


Fein 
Mittel 
Drdinär 


Noggen. 
Hafer. 2 
| 


Gerſte. 
Fein f 
Mittel 


Die Staatsbank 
verkauft! f 
2 f atten: 
auf London auf 3 Monate zu 93.95 für 10 L 
auf Berlin auf 3 Monate = 45,90 1 100 Wut | 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris 50 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 


Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. 
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Eine Wohnung / 


beſtehrnd aus dra Zimmern und Rüde 
iſt vom 1. Januar 1899 zu vermlethen 
in * . Nikolaj ewaka » Straße 
ro. * 
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— 
für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
dn „ILoxszzezif Izerom“ findet 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzlelna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
in unſerer Buchhandlung, Petrilauer-Straße 
Nr. 108 ſtatt. 

& Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 

und des „NAoasunonlä Auron.“ 
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Erkundigungen über die Exkrankten einzuziehen. Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 F. 
Prof. Nothnagel iſt nun ebenfalls iſolirt worden. ae den Jahren . 
e eee e e ee Ku Halbimperiale aus früheren 7 N 
tergebracht, da er ſich durchaus wohl befindet, es Jahren 7 72 ½ 
wurde ihm nur der Verkehr mit feinen Schülern | Dukaten „ 4 Be 
und Patienten unterſagt. 16. Juli 1898. 
Wien, 26. Oktober. Der letzte Brief an, 
ſeinen Bruder Otto, den Dr. Müller vor ſeinem C bursber ich t. | 
Tode der Nonne dictirte, wurde erſt nochmals ä 
dictirt und dann in der Spitalskanzlei abge⸗ & 2 8 8 11 
ſchrieben, weshalb Herr Otto Müller ihn erſt 85 u 1 2 27 
heute erhielt. Er lautet: „Wien, 21. Oktober 5 ß E. * — 
1898. Liebe Eltern, Brüder und Geſchwiſter! Es — — . = 
iſt keinem Zweifel unterworfen, daß ich an der | _ r LN. 3 . 3 
Peſt erkraukt bin, und ich weiß, daß in wenigen = = = 10 = — 18 4 
Tagen der Tod eintritt. Deshalb möchte ich von] 2 8 d F | * 
Euch, liebe Eltern, Abſchied nehmen, da ich Euh | — 5 P 8 8 = 9 
auf dieſer Erde nicht mehr ſehen werde. Verzeih = = de = u | 8 2 8 5 8 5 
mir, was ich Euch an Kummer verurſacht habe, | — n U S 
Lebt recht wohl und feid überzeugt, daß ich ruhigg I II Il el | — 
und ſchmerzlos ſterben werde. Das Teftament, | | | ] a | & 
welches ich vor meiner Abreife nach Bombay ge⸗ F 
ſchrieben habe, gilt auch jetzt noch. Ich habe gar | | I . | 5 
keine Beſchwerden, hoffe auch ſchmerzlos zu ſterben | | I I | 51 are 2) 
Mit Handkuß Euer Euch innigliebender Sohn | — —— 19 | * =, 
und Bruder Hermann. Nachſchrift: Mir iſt 70 5 8 a] 
Doctor N. 1450 Gulden ſchuldig, ferner ift mir = * e 
Doctor k. 100 Gulden ſchuldig. Beide Summen 1 2 „35 
find einzutreiben. Die Quittungen find in der 2 5 8 
oberſten, mittleren oder linken Lade des Schreib⸗ Wa @ | | 83 
tiſches. In der zweiten Lade links befinden ſich 3 15 e 
Rechnungen für die Klinik. Jacob, der Klinik⸗ W - 2 
diener, wird Euch behilflich fein. Liebe Eltern, | | 38 8 8 
ich müßte, um niemanden zu gefährden, auf einem | 201 
Scheiterhaufen verbrannt werden. Die Aſche iſt S888 80 
zu ſammeln, nochmals zu desinficiren und bei der | >> 7 
N 
* 
. 
3 
x 
a 
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LI n b ff lf dir tal Der, | 
Lodzer Thalia⸗Theater. 4 87 1 Hilf Dir ſelbſtl! s 
2 
Heute, Freitag, den 28. Oktober 1898. % | * 40 
=D Große populäre Vorſtellung. . 4 — | 25 er, 8 Dein eigener Lehrer. 555 | [IF 
Bei lären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. 0 
er 9 . Gemenhälken weimenblirn Gmumifn. 
„DAS OD H E. . 2 Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
x Große Operetten⸗Novität in 3 Akten von Franz von Suppee. = aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
= Sonntag, den 30. Oltober 1898. & Von erſten Bachmäunesn und erfahrenen Bractifeen veriast, 5“ 
* Zum 1. Male die große Operetten⸗Novltät: 3 in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. 
5 Erſchienen ſind: 
— H We 5 22 1 Kn t. — Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Kratte, 
X Große Operette in 3 RT Te Hirſchel. Maſik von Ser⸗ 4 aa ö ut Disconte und Ziuſenbrrechnung. 
K e t 
% Sauptpartbien : 3 Die einfade Buäführurg, 
& Brigitte — Amelie Stöger, Nicole — Gusti Niemann, Bean . her Sn Briefe ? | 
ee TE e 
— ii Die Direetion. 2 | er 
Pflege dein Kind, 

a Wie pflege ich meine Blumen? 
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Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


PBetrifauerftrafie 108. 
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BE Vorläufige Anzeige. | 


Montag, den 19./31. Oktober cr. 
Abends präciſt 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein e e 


des weltberühmten Streich⸗ Quartetts 
Rose 


ſtatt. 
Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorlum un | 
FabıllasHofpital des Lodzer Comité! des rothen Kreuzes. 
Näheres in den Programms. 
B.llets find zu haben im Compioir von Ludwig Meyer. 
| 


— — 


Nouveautés franeaises: 


anpdsnv wwnF aaa m) 


Referenzen über 23-jägrige Betriebsdauer. 
eee enen HOOFZ a 19 eue 


Lamour est mon pech& . Rs. 1.50 
540 Les amants, album 8 „ 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Duc de Broglie, Voltaire - „ 150 
Johanet, Autour du monde millionaire americain „5 1 
La vie fin de siecle, album ö r „—80 
Lescot, Sublime mensonge 0 „ 1.50 22 
Lesueur, L’amant de Genevière „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles „ 1.50 Neueſte Auszeichnungen: 
Salles, Voyage au pays des fjords „ 1.80 | Berliner Gewerbe-Ausftellung 1896: „Silberne Stantsmedaille” für bervor⸗ | 
Tinseau, Un nid dans les ruines . „ 1.50 ragende gewerbliche e für die Verbienfte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Lyall, Wayfaring 2 utes anglalses: Rs. 1.80 ee 5 Budapeſt 1896: Großes Millenniums- 
* * * „ * en: v om Pr 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. i i „ 1.60 5 
| ee 2 S Q. Steinmüller, 
li o et magasin de musique 
. ? 2 ZONER, Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Mane Deutſchlands. 
Gegründet 


'0900000000000400000000 90999 


Rue Piotrkoweka 108, 108, 


r DBUWIEN! AU 


ee: 8 Zur gefälligen Beachtung. 8 

N 2 ’ lakier oddwieiai — jame bueiki 8 Hiermit erlaube mir meinen werthen Gä den anzuzeigen, daß 0 
85 Di Ziel zbrudzone. 8 O von heutigen Tage an billige warme 2 
„ 1 be H, . Abendbrote à 20 Kop. 8 
= 45. Krölewsks 4 Warszawa 7 8 verabſolgt werden. 8 
WEASÜICIEL Army, 4.0, . N S LKüiglich Fiſche, Nienſtug u. Nannerſtg Flaki. 8 

(firma £62.15 Lat ) = — — 2 Um geneigten Zuſpru h bittet 85 

— —ß————— 1 8 ERMANN, 8 
Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 1 8 Reftanrant im Hotel de Hamburg. 2 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ng OOD00800LC.000L2000000000800 


— 


Karol Ast, 
Lipıwa Nr. 18, 
Spritzen werden zur Re-äratur angenommen u | 


NN NN Für quſtende und Abgeſchwächte! NNW CW WN R 


Dr. Römplers Sanatorium 


für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


Selt 1875 unter der Ärzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchnt- 


zu daben in der Mü hlſtein und Mafchinen-Babrif von 


Extratt und Bonbons mg 2 | . nn Beimgeterage Promis 
2 36 | . 
i 3 ‚LELIWA 3 Stahringers Naturheilanstalt 


Grüna in Sachsen. 
Dr. Otimer, (In tere u. Nerrenkrankhelten) — Dr. Schulze, (Frauenkrankheiten ) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrans heiten. 
Blutatmuth, Gicht, Bheumatismos, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und G schleohtsapparates, 15 Herzens und der Athmun gsorgane, 
Sommer- und Wiater-Kuren. !IIIustrirte Prospekte frei. mg 


Er EEE. 


vnſehen mit Fabrils-Marte, welche vom Departement für Handel und 
2 Induſtrie sub M 15428/1121 bestätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apoibefen u. Droguen handlungen. 
Für uſtende und Abgeſchwächte ! NNW 


17 . 


eröffnet am 1. Nobör. ihre Cohrehuge 


de 2 N a 


N, Eine Hebamme 
giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
u. erthellt Hülfe in ihrem Speclalfach. 
Separate Zimmer. — Mäßige Preiſt. 
Warſchau, Jtota Nr. 8, Frontg⸗bäude, 

Ecke Mar ſza klo wska. 


Lie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— 2 (vorher Ecke Ziegel u. Wschodnlaſte.) 


—10 Dr. Brzozowski, 5 Plom⸗ 
biren und künſtliche 3 
15 Dr. 1 8 . — und Darm⸗ 


kranthei 
10-11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


Sonntag 
12½1½ Pr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Darnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—?2 Dr. Koliuskl, Augen⸗Krankheſten 
an) Dienflag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopftrankhetten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag), 

2—3 Dr, Likieruik, Augen und hieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Nittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Rind erkrh. 

2—3 Dr. Gorski, Aan ische Krankheit. 
(Dienftag u. Freltag) 

4—5 Dr. Rundo, innere u. Frauentrankh. 

Honorar für eine Couſaltation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebären de. 


0000000000009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief © 
gratis und franeo. = 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 3 8 


Rechnen, Co 
EKontorarbelt, Frese: 
Sehnell-Sehön-Schrift. oO 
Keine Vorherzahlung, o 


oO Gratis-Prospeest, Sicher, Erfolg ga- 

oO rantirt 

8 Erstes Deutsches Handels-Lchr-In- o 
stitat, 

O Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


9999999999999 
Dentic-enffirche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr eelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Iox⸗ 
SHHcKiH Incroxb.“ 


11 


Nervenarzt 


U. Föhn 


Elechrieität und Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Rum natismus u. |. w. 

Cigelnlana⸗ Straße Nr. 40 vor der 
Selıpjonflation 


Maſſeur 


J. J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wan ſchau, Proz a Nr. 3 


werden 9 Kranke zur Falun. Ope- 
ionen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ann 
von 10—12 Mitta 


—— 


Im Baden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri⸗ 
kauer - Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— yeeeeerEssEEEE 


— nn ssn ass nina 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 


D-röw Reichsteina i Wawelberga, 
Warszawa, Prö2na 3, 
Przyjmuje chorych na leczenle, operasja 1 
porody. Bezptatua porad w ambalatorium 
od godz. 10 — 12. 


Siüdliſche Buſchul, 


Glauchan, 
(Königreich Sachſen) 


für 
Straßen; 
Tief- u. Waſſer⸗ 
. u. Programme ko- 


die Direktion. 


Baur und Steinmeßlechnißer, 
u. Eiſenbahnlechniter, 
techniker, 


uam on 


Die Dirertion 


des 


Credit Vereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt 
Lodz gelegenen Immobilien wegen 
Nichteinzahlung der Mairate 1898 
zum Verkauf vermittelſt öffentlicher 
Eieltationen, welche Vormittags 11 Uhr 
in der Kanzlei der Hypotheken⸗Abthei⸗ 
lung im Hauſe Nr. 427 in der Sre⸗ 
dnla⸗Straße zu Lodz vor den bezeich⸗ 
neten Notaren abgehalten werden, aus⸗ 
geſtellt wurden und zwar: 


1) Das an der Nowomleiska - 
Straſte unter Nr. 18 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 
25,000 belaſtete Immobilium. Das zur 
Liritation zu erlegende Vadlum beträgt 
Ro. 5,000. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 37,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 30. 
December (11. Januar) 1898 vor 
dem Notar Johann Kamocki feſtgeſtellt. 

2) Das an der Zachodnia⸗Stt. 
unter Nr. 47 gelegene, mit einer An⸗ 
leihe des Vereins von Rs. 34,100 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Ro. 
6,820. Die Licita“ion wird von der 
Summe Rd. 51,150 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 30. 
December (11. Januar) 1898 vor 
den Notar Wiadyztaw Jonſcher feſt⸗ 
geſtellt. 

3) Das an der Schulz'ſchen⸗Paſ⸗ 
ſage unter Me. A7 kk gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 
24,700 belaſtete Immobilium. Das 
zur Licltatſon zu erlegende Badium Deo 
frögt Re. 4,940. Die Lieitalton wird 
von der Summe Rs. 37,050 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 31. 
December (12. Januar) 1898/9 vor 
dem Notar Konſtantin Mogilnicki feſt⸗ 
geſtellt. 

4) Das an der Zawadzka⸗Str. 
unter Nr. 48e gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Re. 20,800 
belaſtete Immobilſum. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt 
Rs. 4,160. Die Lieitation wird von 
der Summe Rs. 31,200 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 31. De⸗ 
cember (12. Januar) 1898/9 vor dem 
Notar Joſef Grabowski feſtgeſtelli, 

5) Das an dem Alten Ring nnter 
Nr. 150 gelegene, mit einer Anleihe 
des Vereins von Rs. 2,000 belaſtete 
Immobilium. Das zur Licitation zu er⸗ 
legende Vadlum beträgt Rs. 400. Die 
Eleitatlon wird von der Summe Rs. 
3,000 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 4./16. Januar 1899 
vor dem Notar Julius Gruszezynski 
feſtgeſtellt. 

6) Das an dem Alten Ring unter 
Nr. 181 gelegene, mit einer Auleibe 
des Vereins von Rs. 3,000 belaſtete 
Immobilſum. Das zur Lieitation zu 
erlegende Vadium beträgt Rs. 600. 
Die Lieitation wird von der Summe 
Roe. 4,500 beginnen. Der Verkaufs⸗ 
termin wurde auf den 4. (16.) Ja⸗ 
nuar 1899 vor dem Notar Konſtantyn 
Placheckt feſtgeſtellt. 

7) Das an der Wolborska⸗Str. 
unter Me. 206 gelegene, mit einer 
Anleihe des Bereind von Rö. 3,200 
belaſtete Immobillum. Das zur Lielta⸗ 
tion zu erlegende Vadium beträgt Ro. 
640. Die Lieitatlon wird von der 
Summe Ro. 4,800 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 5. (17.) 
Januar 1899 vor dem Notar Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


8) Das an der Cegelniana⸗ Straße 
unter Nr. 250a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 9,600 
belaſtete Immobilium. Das zur Liel⸗ 
tation zu erlegende Vad lum beträgt Rs. 
1,920. Die Lieitatſon wird von der 
Summe Ro. 14,400 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 5. (17.) 
Januar 1899 vor dem Notar Wla⸗ 
dyslaw Jonſcher fefigeftellt. 

9) Das an der Wolczanska⸗Str. 
unter Nr. 266a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Re. 2,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Li⸗ 
citation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 400. Die Llcltatlon wird von der 
Summe Rs. 3,000 beginnen. Der 


Verkauſstermin wurde auf den 7. (19.) 


Januar 1899 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantyn Mogilnici feſtgeſtellt. 

10) Das an der Konſtantiner⸗ 
Straſte unter Nr. 3200 gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von 
Ra. 4,600 belaftete Immobilium. 
Das zur Elcltation zu erlegende Vadium 
beträgt Re. 920. Die 


wird von der Summe Rs. 6,900 


Pexaxrops u Ilazaren Jeouosas 3oHep2. 


Eicitation 


beginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 7. (19) Januar 1899 vor 
dem Notar Joſef Grabowski feſtgeſtellt. 

11) Das an der Petrikauer⸗⸗Str. 
unter Nr. 522 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins don Ro. 21,000 
belaſtete Immobillum. Das zur Li⸗ 
eitation zu erlegende Vadium beträgt 
RS. 4,200. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 31,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 8. (20) 
Januar 1899 vor dem Notar Ju ius 
Gruszezynski feſtgeſtellt. 

12) Das an der Puſta⸗Straſte 
unter Me. 576 be gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 4,300 
belaſtete Immobil um. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 860. Die Licitation wird von 
der Summe Rg. 6,450 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
8. (0.) Januar 1899 vor dem Notar 
Konſtaniga Plachecki feftgeftellt. 

18) Das an der Petrikauer⸗Str. 
unter Nr. 586 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 11,300 


belaſtete Immobillum. Das zur Liei⸗ 


tation zu erlegende Vadium beträgt 
Re. 2260. Die Lieitation wird von 


der Summe Rs. 16,950 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 11. (28.) 


Januar 1899 vor dem Notar Johann 


Kamocki feſtgeſtellt. 


14) Das an der Zielona-Btraße 


unter Nr. 786aa gelegene, mit einer 


Anleihe des Vereins von Rs. 15,000 


belaſtete Immobilſum. Das zur Li⸗ 
eitation zu erlegende Vadium beträgt 
Ri. 3,000. Die Licitation wird von 
der Summe Rs. 22,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde 
(28.) Januar 1899 vor dem Notar Wla⸗ 
dyslaw Jonſcher feſtgeſtellt. 


auf den 11. 


15) Das an der St. Benedikten 


Str. unter Nr. 793h gelegene, mit 
einer Anleihe 
8,000 belaſtete Immobillum. Das zur 
Lcitation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 1,600. Die Lieltalion beginnt von 
der Summe Re. 12,000. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf 


des Vereins von Ns 


den 13. (14) 
Januar 1899 vor dem Notar Konſtan⸗ 


iyn Mogilnidi feftgeftelt, 


16) Das an der Wölezanska-⸗Str. 


unter Mr. 798 gelegene, mit einer 
Anleihe 


des Vereins von Rs. 1,200 
belaſtete Immobilium, Das zur Elei⸗ 
talion zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
240. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 1,800 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 12./24. 
Januar 1899 vor dem Notar Joſef 
Grabowskl feſtgeſtellt. 


17) Das an der Panska⸗Straße 


unter Nr. 801d gelegene, mit einer 


Anleihe des Vereins von Rs. 12,300 
belaftete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 


Ro. 2,460. Die Licitation wird von 
der Summe Ro. 18,450 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf du 13. 
(25.) Januar 1899 vor dem Nokar 


Julius Gruszezyüski feſtgeſtellt. 


18) Das an der Wanska⸗ Straße 
unter Nr. 817b gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Ns. 1,200 
belaftete Immobilium. Das zur Llei⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt 
Ro. 240. Die Lieitatlon wird von 
der Summe Rs. 1,800 beginnen. Der | 
Verkaufstermin wurde auf den 13. 
(25.) Januar 1899 vor dem Notar 
Konftantin Plachecki feſtgeſtellt. 

19) Das an der Milſch⸗Chauſſee 
unter Nr. 82 ly gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 10,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lici⸗ 
tatlon zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 2,000. Die Lieitation wird von 
der Summe Rö. 15,000 beginnen. Der 
Verlaufstermin wurde auf den 14. 
(26) Januar 1899 vor dem Notar 
Johann Kamodi feftgeftellt. 

20) Das an der St. Huna- 
Steafie unter Ne. 8355 gelegene, 
mit einer Anleihe des Bereins von 
Ne. 18,700 belaſtete Immobil um. 
Das zur Licitation zu erlegende Badium 
beträgt Rs. 3,740. Die Lieitatlon 
wird von der Summe Rs. 28,050 be⸗ 
ginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 14. (26.) Januar 1899 vor 
dem Notar Wladyslaw Tonſcher feſt⸗ 
geſtellt. 

21) Das an der Glöwna- nud 
Widzewska⸗Str. unter Nr. 1091 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
ron Rs. 20,000 belaft:te Immobilium, 
Das zur Eleitation zu erlegende Va⸗ 
dium beträgt Rs. 4.000. Die Licitar 
tion wird von der Summe Re. 30,000 
beginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 15. (27.) Januar 1899 vor 
dem Notar Konſtantin Mogilnidl feſt⸗ 
geſtellt. 

22) Das an der Kolejna⸗Ste. 


unter Nr. 1114a gelegene, mit einer 


Anleihe des Vereins von No. 3,100 


tobzer Tageblatt 


belaftete Immobilium. Das zur Lliita⸗ 
tion zu erlegende Vadium beträgt Ms. 
620. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 4650 beginnen. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf den 15. (27.) 
Januar 1899 vor dem Notar Joſef 
Grabowski feſtgeſte Ut. 

23) Das an der Przeiazd⸗Straße 
unter Nr. 1193 gelegene, mit einer 
Anleihe des Verelns von Rs. 10,500 
belaſtete Immobilium. Das zur Lich 
tation zu erlegende Badium beträgt Rs. 
2.100. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 15,750 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18./30. 


Januar 1899 vor dem Notar Julius 


Grusgzezynski feſigeſtellt. 


24) Das an der Targewa⸗Str. 
unter Nr. 1225 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 10,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lei⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt Nö. 
2,000. Die Licitation wird von der 
Summe Ms. 15,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18/30. 
Januar 1899 vor dem Notar Konſtan⸗ 
tyn Plachecki feſtgeſtellt. 

25) Das an der Nawrot⸗Straſſe 
unter Nr. 130 6a gelegene, mit einer 
Anle he des Vereins von Rs. 7,000 
belaſtete Ammobilium. Das zur Licis 
tation zu erlegende Vadium beträgt Re. 
1,400. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 10,500 beginnen. 


Kamocki feſtgeſtellt. 


20) Das an der Krötka Straſſe 


unter Nr. 1354 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Ro. 7,000 
belaſtete Immobllium. Das zur Eieis 


1,400. Die 
Summe #3. 10,500 beginnen. 


Eicitation wird von der 


nuar (1. Februar) 1899 vor dem No⸗ 
tar Wladyslaw Jonſcher feſtgeſtellt. 
27) Das an der Ce gelniaua - Str. 
unter Nr. 1402 gelegmme, mit einer 
Anleihe des Bireins von Re. 8,200 
belaſtete Immobilium. Das zur Lei⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt Rs. 
1,640. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 12,300 beginnen. Der 
Verkauftermin wurde auf den 20. 
Januar (1. Februar) 1899 vor dem 
Notar Konflantin Mog tiniczi feſtgeſtellt. 


Lodz, den 26. September (8. Okto⸗ 
ber) 1898. 


Für den Präfes: R. Finster. 
Bureau⸗Direktor: A. Ros lokl. 
— 

Goldene Medaille London 1893 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Ougieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 
H. F. Jürgens, 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und Übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt 1 als 7 Toi⸗ 
lettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Po ſens. 
Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
ürgens in Moskau. 


Ja Lodz bei S. Gilberbanm. mm 


Die Forte piauo⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


vo 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


wilcht mehrfach mit Medalllen 0-87 


wichnet wurde, empfihlt ihr reſchdal⸗ 
tigis Lager in Lodz von Fortep'ano’s 2c 26 
eigener Arbeit nach den neuſten Con- 
ſt ruktio nen zu Fabrikspreiſen. Dleſes La⸗ 
ger bifindet ſich Peteik auer · Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun · 
gen, ſowie Reparaturen angenommen. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 


doppelten Buchführung, Corr⸗ſpondenz, 
kanſm. Rechnen und ſämmtlichen Eompioir- 
arbeiten gegen mäßiges vachlrägliches Hono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Diss 
krelion Büheranlagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer,; nach allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfacher, dopp., ilalteniſcher und 


am erikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 


der geſetzſichen Vorſchriſten, ebe ſo Aufſtel⸗ 
Inugen von Bilanzen, Nachtratzungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 


cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5 9 


Uher Abends. 
Adreſſe Cegielniana-Str. Ne 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 23. 


Aosnoreuo Ueusypon, r. Ioxsp 15-0 Oxra6pa 1898 r. 


Der | 
Verkaufstermin wurde auf den 19./81. | 
Januar 1899 vor dem Notar Johann 


dation zu erlegende Badium beträgt RZ. 


Der 
Verkaufstermin wurde auf den 20. Ja- 


—— — 


| 
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Zeiehnengen, Ulustrirte Beschrelb Stig 
6 
? &OLDENE MEDAILLE 18 


KODERT Bon. 


1 0 4 Warschau, Nowy Swiat M 34 
3 eiserher@stahlpanzer MASSEN 


— — 
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Freitag, den 16, (28.) October 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Allheilende Einſamkeit. 


Novelle von Agnes Harder, 


„Ich wollte Sie auf Ihrem erſten Gang durch den Garten be⸗ 
gleiten, Gnädigſte. Ich habe eigenmächtig über eine Stelle deſſelben 
verfügt und will nun die Laſt der Verantwortung nicht auf Andere 
wälzen.“ 

Er führte ſie zum Buchengang. Am Ende desſelben, da, wo 
er ſie zum erſten Mal geſehen hatte, war an der Mauer eine kleine 
Terraſſe aufgeworfen worden. Als fie oben ſtanden, lehnte er 
ſich mit einem Arm in die weichen Kiſſen des Epheus, zeigte 
lu dem andern in vorſtellender Bewegung ins Freie und rief 
uſtig: 


„Da Sie nicht zu der Welt kommen, ſo kommt die Welt zu 
Ihnen. Erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen Wald vorſtelle; dort, 
wo die Eichen die Fichten unterbrechen, liegt meine Oberförſterei, und 
auf dieſer alten Fahrſtraße, die übrigens dicht an Ihrem Reich vor⸗ 
beigeht, führte ſchon Napoleon ſeine Schaaren nach Rußland. Was Sie 
jetzt dort ſehen, find Mauövertruppen, beskower Ulanen, wenn ich 
nicht irre, denn im Uebrigen haben wir Frieden, und Sie können 
= daß die Bauern dort in aller Ruhe auf ihren Feldern ar⸗ 

eiten.“ 

Sie war ihm fait willenlos gefolgt und ihre Augen waren wie 
geblendet über das freie Feſd vis zum Saum des Waldes gegangen 
und hatten ſich dann auf die Landſtraße gerichtet, auf der ein 
Häuflein Lanzenreiter einherzog. Ganz ſtarr waren ſie geworden, und 
während ſeiner langen heiteren Erklärung fand fie keine Ant: 
Gesch Dann ſtürzte plötzlich eine Fluth von Thränen über ihr blaſſes 
Geſicht. 


„Die Welt,“ ſchluchzte ſie, „die Welt! O, warum haben Sie mir 
das gethan!“ 

Und an ihm vorüber eilte ſie wie gejagt durch den Buchenwald 
zurück; das Reh folgte ihr, als würde es von Hunden verfolgt, und 
Rothaus ftand allein auf der Eſtrade, zog an feinem Schnurrbart und 
ſah ein wenig verblüfft aus. 

„Liſette,“ ſagte er, als er durch das Gärtnerhaus ging, „es war 
ein ganz verfehlter Verſuch. Das gnädige Fräulein will nichts wiſſen 
von der Welt.“ 

Liſette ließ ſich den Vorgang berichten. 

„Wundern thut es mich nicht. Und wenn ich dem Herrn Ober- 
förfter einen Rath geben dürfte, fo würde ich das gnädige Fräulein 
it eine Zeit lang nicht ſtören.“ 

Wie lange etwa ?" 

„Kan, mindeſtens drei Tage!“ 

Drei Tage! Er riß noch öfter an dem Schnurrbart; als er durch 
das Heidekraut ſchrut, das aun in voller Blüthe ſtand, fühlte er es 
ſonderbar feucht werden in ſeinen Augen. Er hatte ja nur geſcherzt, 
als er ihr die Welt vorſtele. Nichts lag dieſem Inbegriff von Lü⸗ 
ge und Zerfahrenheit ja ferner als ſein Kiefernreich. „Meine Welt,“ 
hatte er ſagen wollen, und am liebſten hätte er hinzugefügt: „Und 
Deine, wenn Du Königin darin fen willſt, Du Waldfrau, Du Ver⸗ 
zauberte!“ 4 

„Warum hat er mir das gethan® fragte ſich Sib lle, währ 
ſie ruhelos durch die Gänge des Garth te. Ci Hatte Liſene 85 
fehl gegeben, Rothaus nicht einzulaſſen, ſie ſei leidend, ſie 
brauche Ruhe. Als ob mit dem Worte „Welt“ allein ſich ſchon wie⸗ 
der die Ausflüchte, die Nothlügen einſtellten. Mußte ſie doch die 
Gedanken einlaſſen, die Erinnerungen. Wie ſollte ſie da 
Ruhe finden? Es war ihr ja Alles wieder gegenwärtig, alle 
Schmerzen wurden wieder wach. Hatte ſie denn wirklich nur 


3 Fortſetzung.] 
dieſe Mauer geſchützt? Hatte ſie Verſteck geſpielt, wie der Vogel 
Strauß? 

Sie irrte umher, ſcheu die Eſtrade vermeidend. Sie aß kaum 
und ſah nicht einmal, daß Liſette rothgeweinte Augen hatte. Ihr 
Kind war krank geworden. Die Hände, die am Morgen die blonden 
Flechten ordneten, zitterten, die Glieder wollten faſt verſagen nach der 
durchwachten Nacht. Sibylle achtete nicht darauf. Sie war ſo ruhelos, 
daß ſie nichts feſſeln konnte. Sie blieb vor dem Heliotropbeet ſtehen. 
Aber ſie ſah nichts. Ihre Seele, die ſo ſtill geworden war, war in 
Aufruhr. 

Und was nützt denn die Natur mit den heilenden Händen, mit 
Balſam, den ſie in die Wunden träufelt? Wohl kann ſie die Seele 
einſchläfern, kann ihre einförmige Melodie ſingen bis zum trügeriſchen 
Wahu des Vergeſſens. Bei der erſten Beziehung zu den Menſchen, bei 
der erſten, wenn auch noch rein geiſtigen Berührung fängt das Su⸗ 
chen und Finden wieder an. Menſch zu Menſch — das iſt die ewige 
Satzung. 

Sibylle war aufgeſtanden. Es litt ſie nicht in der Ruhe der 
Nacht. Es flüſterte und raunte um ſie herum, als hätte jede Blüthe 
der Waldrebe eine Zunge bekommen. Aber ſie verſtand dieſes 
Flüſtern nicht, und ſo floh ſie aus ihrem Schlafzimmer, aus dieſem 
Pavillon, vor deſſen Stille ihr ein Grauen kam, der, alt und halb 
verfallen, ihr plötzlich nur wie ein Sarg ſchien, gegen den 
ſich ihr blühendes Leben wehrte. Sie ging durch den Gar⸗ 
tenſaal, wo das Reh lag. Es hob den Kopf und folgte ihr, 
als ſie die ſchwere Thür mit einiger Anſtrengung öffnete und ins Freie 
trat. 

Wieder eine Mondracht! Aber kein Mai mit bräutlichem Wer⸗ 
ben, mit heißem Flüſtern und raſch pulfirendem Leben. Klar und 
ernſt ſtand er am Himmel. Kein Blatt regte ſich. Kein anderes 
Geräuſch als hin und wieder das ſchwere Aufſchlagen einer fallenden 
Frucht. Es war Herbſt. Noch hielten die Blätter an den Bäumen 
in letzter, ſchon ermüdender Lebenshoffnung, Frühherbſt, am Tage ein 
goldklares Funkeln, das an edlen Wein in geſchliffenem Kelche mahnte. 
Bei Nacht ein ängſtliches Anhalten des Athems, als wolle jeder Baum, 
jede Blume ihn bewahren für die erlöſende Wärme des erſten Son⸗ 
nenſtrahls. 

Sibylle ging nach der Eſtrade. Sie mußte hin, ob ſie wollte 
oder nicht. Oben lehnte ſie beide Arme in den Epheu. Er war 
kühl. Sie ſchauerte unter der Berührung in ſich zuſammen. Aber wie 
klar lag das vor ihr, was fie die Welt nannte! Kein Nebel über 
den Stoppelfeldern, von denen ein ſchmaler Strich ſchon das Dunkel 
der friſch gepflügten Ackerkrume zeigte, ſcharf abgegrenzt, eine ſchwarz⸗ 
blaue Linie, der Wald. Die Landſtraße ſchimmerte filbern. Wie 
eine Schlange zog ſie ſich zwiſchen den Feldern hin; jetzt leuchtete ſie 
noch einmal auf, dann war ſie von der blauſchwarzen Wand ver⸗ 
ſchlungen. Auch hier kein Laut, kein Leben. Nur einmal ein 
Rauſchen in den Lüften. Frühe Wandervögel, die zum Sammelplatz 
ogen. 

15 Sie ſah wie gebannt auf dieſe Straße. Drei Jahre waren 
vergangen, daß fie fie gefahren war, drei ange Jahre der Einſam⸗ 
keit, der Sammlung. Kounte ſie ſie denn wieder zurück? Nein, 
nimmermehr. So gütig die Herzogin war, zwiſchen ihr und 
dem alten Leben lagen dieſe drei Jahre wie grundlos tie⸗ 
fes Waſſer. Es führte keine Brücke mehr hinüber. Ihre Ju⸗ 
gendliebe war todt. Sie würde nie wieder die Augen öffnen, und 
das Lied des rauſchenden Genuſſes würde nie wieder von ihren Lip⸗ 
pen tönen. Es war gut jo. Denn fie ſelber hätte nie mehr ant⸗ 


worten können. Wer hätte fie noch erkannt in dem Bilde der ſchö⸗ 
nen koketten Hofdame? Die Einſamkeit hitte bildende Hände an fie 
gelegt. Sie fühlte, was da in ihr geſprochen hatte in den letzten 
Tagen, war die Erinnerung geweſen, nicht mehr die Sehn⸗ 
ſucht. 

War ſie denn glücklich geweſen in dieſen Wochen, ſeit hier über 
der Mauer plötzlich der braune Männerkopf aufgetaucht war mit den 
ſiegesſicheren Augen? Scheu ſah ſie nach dem leichten Einſchnitt, der ſich 
a der ſchwarzen Wand drüben abzeichnete, dort, wo die Eichen ſtanden. 
Dorthin war im Frühling der Kuckuk geflogen, und dann war er zu 
der großen Pappel zurückgekehrt und hatte gelockt. Ein ſo eintöniger 
Ruf, grade ſo als wüßte er nichts Beſſeres als ſich ſelbſt. Wer weiß 
denn überhaupt etwas Beſſeres? Jeder meint ſein Höchſtes zu geben, 
wenn er ſich ſelbſt fortgiebt. 

Der Mann dort drüben hinter den Eichen wollte ihr ſein Selbſt 
geben. So tief ſchläft ein Frauenherz nie, daß es ein ſolches Aner⸗ 
bieten nicht merken ſollte. Er hatte ſich nicht abſchrecken laſſen, er war 
immer wieder gekommen. Jedes feiner Worte, jeder feiner Blicke 
hatte ein feſtes ehrliches Werben gezeigt. Warum hatte ſie ihn nicht 
gleich abgewieſen? Warum war ihr ſeine Gegenwart faſt zur Gewohnheit 
geworden? 

Sibylle dachte an den alten Garten, der in jedem Frühling wie 
in einer großen Opferſchale ſeine Düfte verbranute, an den Epheu, der 
den losgelöſten Mörtel mit tauſend Saugwurzeln umklammerte, immer 
neue grüne Kränze für die verwitterten Steine flechtend. Das Leben 
ſtarb nicht aus. Ja, man konnte von Neuem lieben, von Neuem 
hoffen. Es verlangte Niemand, daß man ſein Herz folterte. Nur 
es immer offen halten für die Ouellen des Lebens, das war das ganze 
Geheimniß des Glücks. 

Ihre eine Hand war an der Epheuwand herabgeglitten. 
Reh, das ſich dicht an ſie drückte, haſchte die kalten Finger und leckte 
ſie zärtlich. Wie wohl die Wärme that! Und doch war es nur das 
rein animaliſche Empfinden, das aus einem warmblütigen Lebekörper 
in den anderen ſtrömte. Wie anders noch das Gefühl, zu einander 
zu gehören, eins zu ſein, nie mehr einſam, nie mehr verloren, nie 
mehr allein, auch getrennt verbunden durch das Bewußtſein der höchſten 
Sympathie. 


Einſam! Sibylle erſchauerte. 


Das 


— 


Hatte ſie das denn nie empfun⸗ 
den? Einſamkeit war ein gutes Heilmittel, gewiß. Aber wer nahm 
noch Tränke und Mixturen, wenn er geneſen war? Der Geſunde ges 
hörte dem Leben. Als ob ſie ſich plötzlich fürchte vor dieſer mond⸗ 
flimmernden Nacht umher, wendete ſie ſich zum Gehen, als würde ſie 
der dunkle Heckengang in dieſes Leben zurückbringen und nicht in 
einen verlaſſenen Pavillon, um den nur die Blüthen der Waldrebe 
flüſterten. Aber vorher wendete ſie den Kopf noch einmal nach dem 
Eichenkamp hin, und ſie nickte den dunklen Bäumen zu, und ein Lächeln, 
das in den ſtillen Zügen aufwachte wie nach einem Dornröschenſchlaf, 
erſchien in ihrem Geficht, 

Als ſie aus dem Buchengang heraustrat, ſah ſie Licht in den 
Fenſtern des Gärtnerhauſes. Schatten bewegten ſich eilig hin und her. 
Liſette verweinte Augen fielen ihr plötzlich ein. Raſch trat ſie in die 
Küche, wo Feuer im Herd war und heißes Waſſer gekocht wurde. Sie 
zögerte keinen Augenblick, ſondern ging in die Stube, durch deren Thür⸗ 
ſpalten Licht ſchimmerte. 

Liſette und ihr Mann waren mit dem Kinde beſchäftigt, deſſen 
kleiner Körper ſich in Schmerzen wand. Die Badewanne ſtand auf 
zwei Stühlen. Der Arzt hatte heiße Bäder verordnet. Der Gärkner 
wollte die Wanne eben ausgießen, um neues Waſſer einzufüllen. Er 
ſah ſich nach ſeiner Frau um, damit ſie ihm helfe. Doch die beugte 
ſich in Angſt über das leiſe röchelnde Kind. Da trat eine weiße Ge⸗ 
ſtalt auf ihn zu, vor der er faſt zurückwich, als ſei der Todesengel 
ſelbſt eingetreten. Aber Sibylle legte gebieteriſch den Finger auf die 
Lippen, und nun ließ ſich der Mann von ihr helfen, als er das 
Waſſer hereinbrachte, und vergaß, daß der Dampf auf den feinen wei⸗ 
ßen Händen ſofort rothe Flecken erzeugte. ö 

Und Liſette, als ſie den Kopf hob und das Kind aus ſeinem 
Leidensbettchen nahm, um es in das Bad zu tragen, erſtaunte nicht 
einmal über die Gegenwart ihrer Herrin. Sie wäre morgen von der 
kleinen Leiche fort zu ihr gegangen, ihren Dienſt zu verrichten, in dieſer 
faſt hündiſchen Treue, die Hände zu binden. Da Jene aber kam, als 
Menſch zum Menſchen, ſo war es auch recht unnöthig, ein Wort da⸗ 
rüber zu verlieren. Sie ließ ſich helfen in ihrer höchſten Noth, wie 
ſie geholfen hatte vor drei Jahren, und ſeitdem Tag für Tag, nim⸗ 
mer müde. 

Viel konnte Sibylle ja nicht thun. Sie hielt das kleine Körper⸗ 
chen, während die Aeltern die ſchmerzverzogenen Glieder rieben; ſie 
hob das Köpfchen, wenn mit dem letzten Hoffnungsſchimmer ein Löffel 
Medicin zwiſchen die Lippen gepreßt wurde, die ſich ſchon jo krampf⸗ 
haft ſchloſſen. Und als Alles vorbei war, nahm fie die arme gequälte 
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Mutter in die Arme und küßte fie, und dann legte ſie ſie an das 
des Gatten und ging ſtill hinaus. 

Ja, ſie verſtand plötzlich, mit Menſchen umzugehen. 

Als Rothaus ſie wiederſah, ſaß ſie am Teich zwiſchen ganzen Ber⸗ 
gen von Blumen, aus denen ſie Kränze wand. Keine weißen Trauer⸗ 
kränze, ſondern bunte, farbenfrohe Gewinde, in denen die ganze Freude 
des Sommers und des Lebens lag. N 

„Warum das füße kleine Geſchöpf unter weiße Roſen betten ? 
Nein, alle Farben ihm hineinſtreuen in feine Gruft. Die Erde wird 
ihm ja noch jo leicht fein, Nichts von Entſagung für dieſes Kindchen. 
Es wird in der Erinnerung ſeiner Mutter ſelber zum Blumenſchatten 
werden. Es wird Geſchwiſter bekommen hier auf Erden die hier 
unter den bunten Blumen ſpielen werden. Da ſoll s noch jo 
si g davon haben, wie ſein ſchwarzes Bettchen nur faſſen 
ann,. 

Rothaus ſah fie erſtaunt an. Kaum erkannte er fie wieder, In 
dem ſchönen Geſicht lag Leben, halb freilich noch Verklärung, Ekſta ſe. 
Er hatte dieſes Wiederſehen gefürchtet, feine Sache beinahe verliten 
geglaubt. Nun, ehe er noch mit einem Wort die Urſache ihrer Fir 
zen Trennung erwähnt hatte, fühlte er den alten Wagemuth zum 
Herzen zurückſtrömen. 

„Haben Sie mir vergeben, Sibylle?“ 

Sie ſah von ihren Blumen zu ihm auf. 

Ich ſehe jeden Tag über die Mauer in die Welt. Ich weiß jetzt, 
darf ſie nicht vergeſſen.“ 

„Es iſt ja nicht die Welt. Es iſt ein Stückchen einſamer Kiefern⸗ 
heide. Der alte Fahrweg führt nicht einmal vorbei an meiner Ober⸗ 
förſterei. Und hinten in meinem Garten, wo das Gatter, das ihn 
vom Walde trennt, halb verfallen iſt, ſtehen oft die Hirſche und ſehen 
ſcheel nach meinen Kartoffeln. Wer aus dieſem Garten unter mein 
Dach zöge, würde der Welt gleich weit entrückt ſein. Sie haben die 
Einſamkeit hinter den Epheumauern nicht gefürchtet. Würden Sie die 
Einſamkeit zu Zweien fürchten, Sibylle?“ 


(Schluß folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— 


— Auch vor dem Gerichtsvollzieher foll man den 
Humor nicht verlieren! Ein poetiſch veranlagter „Steuerzahler“ 
in Klein⸗Lindow, der mit feinen Gemeinde-Abgaben rückſtändig geblie⸗ 
ben war und infolge deſſen den Beſuch des Gerichtsvollziehers erwar⸗ 
tete, hatte dem unliebſamen Beſuch zum Gruße in ſeinem Zimmer 
auf einem in die Augen fallenden Zettel folgende Verſe niedergeſchrieben: „Zeh 
weiß, Dukommſt, um mich zu pfänden — Du ſtrammer Botedes Ge⸗ 
richts! — Ich kenn' die Leute, die Dich ſenden, — Doch dieſe Leute 
kriegen nichts; — Zwar Dein Beſtreben ſcheint mir löblich, — Pflicht⸗ 
eifer treibt jo früh Dich her; — Doch glaub' mir, Freund, Du 
kommſt vergeblich, — Denn hier iſt Alles öd' und leer. — Sieh' 
hier eh'mal'gen Reichthums Reſte: Ein Portemonnaie mit nichts 
darin, — Dort an der Thür hängt eine Weite — Wenn fie Dir au⸗ 
ſteht, nimm ſie hin! — Sonſt bieten nichts Dir dieſe Räume, — 
Die ſuchend jetzt Dein Blick durchirrt; — Denn Stiefelknecht und 
Gummibäume — Gehören meinem Zimmerwirth. — Du ſtehſt: 
hier iſt nichts fortzuſchleppen, — Mich dauert, daß Du Dich bemüht! 
Es ſind hier unbequeme Treppen! — Geh' hin, wo Pracht 
und Luxus blüht. — Noch iſt es früh, — genieß den Morgen! — 
Was nützt es, daß Du länger weilſt? Doch kannſt Du, 
Freund, mir etwas borgen, — Leg's hin, eh' Du von dan⸗ 
nen eilſt!“ 

— Macht der Profeſſor (zum Schüler 
in der Bade⸗Anſtalt): Grad find heute im 
Waſſer?“ — 

Müller: „20, Herr Profeſſor.“ — 

Profeſſor: „Schön, ſetzen Sie ſich!“ 

— Eine Querfrage. Landwirth: „Das Schock Eier bekom⸗ 
men wir mit 3,30 Mark bis 3,50 Mark bezahlt.“ — Profeſſor (in 
der Sommerfriſche): „Und wie hoch ſtellen ſich für Sie die Le⸗ 
gekoſten?“ 

— Hyperbel. Profeſſor (zu einem hoch aufgeſchoſſenen Hö⸗ 
„Es iſt unmöglich, Herr Langbein, daß Sie auf Einmal ge⸗ 
Sie müſſen jedenfalls in Lieferungen auf die Welt ge⸗ 


Her; 


man 


— 


Gewohnheit. 
„Müller, wieviel 


rer): 
boren wurden. 
kommen ſein!“ 

— Kurz und bündig. Lieutenant (Uhland's „Frühlings⸗ 
glaube“ leſend): „Was dieſe civiliſtiſchen Dichter nur für eine ſchwer⸗ 
fällige Ausdrucksweiſe haben: „Nun muß ſich Alles, Alles wenden!“ 
— Unſereiner ſagt einfach Kehrt! — Da weiß Jeder, was zu ges 
ſchehen hat.“ 
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